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  AUSERWÄHLT VON DER MACHT


  VERDAMMT ZUR DUNKLEN SEITE


  



  Buch:


  Grant Omega ist ein gerissener Schurke, der den Sith bei der Zerstörung des Jedi Ordens helfen will. Omega ist auf den Planeten Korriban geflüchtet - die Ruhestätte mächtiger Sith Lords und ihrer uralten Geheimnisse. Obi-Wan Kenobi und Anakin Skywalker müssen ihn aufhalten, bevor seine kriminelle Macht ins Unermessliche steigt.


  



  Doch auch Ferus, Anakins Rivale, ist auf der Suche nach Omega. Anakin begreift das Ganze als einen Wettkampf, den er unbedingt gewinnen muss. Als dann der Einfluss der dunklen Seite der Macht immer stärkere Ausmaße annimmt, wird klar, dass es hier nur einen Preis zu gewinnen gibt: den Tod.
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  Kapitel 1


  
    

  


  »Energiezelle?«



  »In Ordnung.«


  »Reserve?«


  »In Ordnung.«


  »Klingenkristalle?«


  Ein leuchtender Stab erwachte summend zum Leben.


  »Alles in Ordnung«, sagte Tru Veld. Er schwenkte sein Lichtschwert und betrachtete die feuerfarbene Klinge.


  »Ich habe die Austrittsöffnung neu für dich justiert und den Griff ausbalanciert«, erklärte Anakin Skywalker.


  »Fühlt sich gut an.« Tru deaktivierte das Laserschwert und hängte es an seinen Gürtel. »Danke. Ich habe dieses Lichtschwert zwar gebaut, aber du hältst es am Brummen.« Tru warf einen Blick an seinen Gürtel. »Seilkatapult - OK. Comlink - OK. Atemgerät - OK. Und...« Tru fasste in eine kleine Tasche an seinem Gürtel und holte einen kleinen Beutel hervor. Er schwenkte ihn in der Luft herum. »Mmmmh... Ein paar Terrattas als Zwischenmahlzeit für unterwegs.«


  »Alles klar.« Anakin fing den Happen auf, den Tru ihm zuwarf, und schob ihn sich in den Mund. »Offenbar habe ich dir alles Wichtige beigebracht.«


  Die beiden Padawan-Teenager setzten sich auf den Boden und schoben sich das Essen gegenseitig zu. Sie hatten jetzt jedes einzelne Ausrüstungsteil fünf Mal überprüft. Als sie sicher gewesen waren, dass alles funktionierte, hatten sie alles nochmals überprüft. Das hielt sie bei Laune.


  Derzeit mussten sich viele Jedi für einen kurzfristigen Aufbruch bereithalten. Überall im Tempel brachten Jedi-Ritter eilig zugeteilte Aufgaben zu Ende oder stellten ihre Ausrüstung für die nächsten Missionen zusammen. Padawane verabschiedeten sich von Freunden und Mitschülern. Informationen wurden auf Datenschirmen angezeigt. Raumjäger und Kreuzer standen aufgetankt und durchgecheckt bereit.


  Erst vor wenigen Tagen hatte es einen Anschlag auf den Senat gegeben. Einundzwanzig Senatoren sowie vierundzwanzig Assistenten und Wachen waren dabei ums Leben gekommen. Hätte niemand die Jedi informiert, wäre die Zahl noch höher ausgefallen. Selbst der Oberste Kanzler Palpatine war in Gefahr gewesen. Ferus Olin, ein Padawan wie Tru und Anakin, hatte ihm das Leben gerettet.


  Die Angriffe waren von Granta Omega und Jenna Zan Arbor organisiert worden, zwei berüchtigten galaktischen Kriminellen. Der Jedi-Rat ging allerdings davon aus, dass in Wirklichkeit ein Sith der Drahtzieher dieses furchtbaren Plans war, und der Senat hegte die Befürchtung, dies alles wäre erst der Beginn eines viel umfassenderen Komplotts. Man wollte nicht einfach tatenlos dasitzen und auf den nächsten Angriff warten. Die Idee war daher, ein Überwachungsnetz aufzubauen, alte Informationsquellen zu nutzen und den Kriminellen mit Hilfe neuer Hinweise eine Falle zu stellen.


  Kanzler Palpatine drängte zur Zurückhaltung. Galaktische Politiker waren wankelmütig und er wollte eine Periode der Ruhe erreichen um die Stimmung im Senat zu besänftigen, der seit dem Anschlag recht aufgebracht war.


  Was auch immer als Nächstes geschehen würde, Anakin war zuversichtlich dabei zu sein. Sein Meister Obi-Wan Kenobi war der erste Jedi gewesen, der den Rat vor Granta Omegas Plänen gewarnt hatte. Sein Meister kannte den üblen Schurken besser als irgendjemand sonst und er würde sicherlich Teil des Teams sein, das Omega seiner gerechten Strafe zuführen sollte. Tru hoffte, dass er und sein Meister Ry-Gaul ebenfalls dabei sein würden.


  Da warf plötzlich eine vertraute Gestalt einen verstohlenen Blick in Anakins Unterkunft. »Terratta-Streifen? Und niemand sagt Bescheid?« Darra Thel-Thanis streckte die Hand aus und schon flog der Beutel mit der leckeren Speise mit Hilfe der Macht hinein.


  »Angeberin«, sagte Tru mit einem Grinsen.


  Darra setzte sich auf den Boden neben ihre Freunde und kaute mit sichtbarem Genuss auf der süßen Speise herum. Darra tat beinahe alles mit Genuss. Sie war schon immer eine lebhafte Erscheinung zwischen all den Padawanen gewesen -mit den farbigen Bändern, die sie in ihren rotbraunen Padawan-Zopf flocht und mit ihren dauernden Witzeleien.


  Doch Anakin spürte auch, dass sie reifer geworden war. Etwas in ihr strahlte mehr Entschlusskraft als früher aus. Seit sie auf Haariden verwundet worden war, schien in ihrem Humor auch eine gewisse Tiefe mitzuschwingen. Sie hatte Anakin erzählt, der Zwischenfall hätte sie dem Tod so nahe gebracht, dass sie sich mit diesem angefreundet hatte. Die Bemerkung war ein Witz gewesen, doch er hatte eine Ernsthaftigkeit dabei gespürt, die Anakin nur schwer hatte akzeptieren können. Manchmal wünschte er sich die alte Darra zurück, deren Witze einfach Witze gewesen waren und kein Schlüssel zu ihren Ängsten.


  »Irgendetwas liegt in der Luft«, sagte Darra. »Eure beiden Meister sind im Ratssaal.«


  Das war Anakin und Tru neu. Sie tauschten überraschte Blicke aus.


  »Soara ist ebenfalls dort«, fügte Darra hinzu. Soara Antana war ihre eigene Meisterin. »Ich habe so ein Gefühl, dass wir den Tempel verlassen, noch bevor der Tag zu Ende ist.« Sie streckte die Beine von sich. »Ich bin bereit.«


  »War Siri auch da?«, fragte Tru.


  »Ich sah sie zusammen mit Ferus hineingehen«, erwiderte Darra und nickte.


  »Mit Ferus?«, fragte Anakin. Ein Anflug von Eifersucht flammte in ihm auf. »Wieso ist Ferus mit dabei und wir nicht?«


  Darra zuckte mit den Schultern. »Sie baten ihn, dazu zu kommen. Es gehen Gerüchte um - etwas über neue Padawane. Ich weiß aber nicht, worum genau es geht.«


  »Aber was macht Ferus dabei?«, fragte Anakin nochmals.


  Darra warf ihm einen fragenden Blick zu. »Sehe ich aus wie ein Ratsmitglied? Monde und Sterne, ich hoffe, ich bin nicht so streng wie die. Du wirst wohl abwarten müssen und es selbst herausfinden.«


  »Ich glaube nicht, dass das lange dauert«, sagte Tru in dem Versuch, Anakin zu beruhigen. Tru war Anakins bester Freund und er wusste, dass Ferus und Anakin schon mehrfach aneinander geraten waren. Sie kamen jetzt zwar besser miteinander zurecht, aber dennoch herrschte immer eine gewisse Rivalität zwischen den beiden.


  In diesem Augenblick summten alle drei Comlinks der Padawane gleichzeitig.


  Darra sah sich ihre Nachricht auf dem Display an. »Na dann, was auch immer der Grund ist, wir werden ihn gleich erfahren.«


  



  Anakin hatte sich mittlerweile daran gewöhnt, im Ratssaal zu stehen. Er war nicht mehr so nervös wie er es als zehnjähriger Flüchtling von Tatooine gewesen war. Jetzt war er fast neunzehn und stand kurz davor, ein Jedi-Ritter zu werden.


  Und doch war dieses Mal etwas anders als sonst. Er spürte die eindringliche Atmosphäre in dem Raum. Die Ratsmitglieder saßen in ihren Sesseln und warteten, bis die drei Padawane zu ihren Meistern vorgetreten waren. Normalerweise konnte Anakin auf das Nicken oder Lächeln des einen oder anderen Ratsmitglieds bauen, doch an diesem Tag sahen alle - wie Darra gesagt hatte - sehr ernsthaft drein. Er spürte die Macht im Ratssaal, die zwischen ihnen allen floss und sie durchdrang. Anakin stellte sich vor, dass diese Konzentration von Energie ungefähr dem entsprechen musste, was man während eines Kriegsrats empfand.


  Ferus stand neben Siri an einer Seite der Gruppe. Er schenkte weder Anakin noch den anderen Padawanen einen Blick. Etwas lief Anakin kalt den Rücken hinab, eine Vorahnung, die er nicht benennen mochte. Er hatte plötzlich das Gefühl, dass ihm nicht gefallen würde, was er jetzt zu hören bekam.


  »Dann beginnen wir also«, sagte Mace Windu, als die Padawane ihre Plätze eingenommen hatten. »Zunächst möchte sich der Rat bei Meister Kenobi entschuldigen, der uns viele Male vor der Gefahr warnte, die von Granta Omega ausgeht. Wir nahmen die Warnung nicht so ernst wie der Überbringer selbst. Ihr hattet Recht, Obi-Wan. Omega hätte unsere oberste Priorität gelten müssen. Das ist jetzt der Fall.«


  Obi-Wan nickte.


  »Ihr werdet die erste Jedi-Gruppe sein, die ihn verfolgt«, sagte Mace und sah jeden einzelnen der Meister und Padawane nacheinander an. »Ihr könnt den Tempel jederzeit kontaktieren und jedwede Hilfe oder Jedi in beliebiger Zahl anfordern. Sie werden sofort zu Euch stoßen. Wir überlassen diese Entscheidungen Euch. Der Rat ist der Meinung, dass wir es hier mit der Beteiligung von Sith zu tun haben, doch in welchem Ausmaß, das wissen wir nicht. Deswegen mahnen wir jeden einzelnen von Euch, jeden Schritt mit Bedacht zu wählen.«


  Mace legte die Fingerkuppen gegeneinander. »Wir haben Granta Omega und Jenna Zan Arbor aufgespürt.«


  Anakin sah, wie sein Meister fast unmerklich zusammenzuckte.


  »Sie befinden sich auf Korriban.«


  Anakin spürte die Furcht, die plötzlich den Raum erfüllte. Er kannte Korriban nur aus Legenden. Vor tausenden von Jahren war der Planet der Sitz der Sith gewesen. Die Gräber der alten Sith-Lords lagen noch dort und die abgelegene Welt war immer noch eine Quelle der Dunklen Seite der Macht. Sie war ein Ort, an den sich kein Jedi freiwillig begab.


  »Natürlich«, sagte Obi-Wan. »Er war bestrebt von den Sith wahrgenommen zu werden, und jetzt hat er es wohl geschafft. Er holt sich seine Belohnung.«


  »Was auch immer das sein mag«, sagte Mace zustimmend. »Schutz ist sicher ein Teil davon.« Maces eindringlicher Blick wanderte von Tru zu Darra, bis er schließlich auf Anakin ruhen blieb. »Und jetzt haben wir noch Neuigkeiten für die Padawane. Aufgrund unserer Besorgnis über den Zustand der Galaxis und der Indizien, dass die Dunkle Seite stärker wird, kam der Rat zu der Entscheidung, den Vorgang eurer Ernennung zum Jedi-Ritter zu beschleunigen.«


  Anakin hatte Schwierigkeiten, sich nichts anmerken zu lassen. Aufregung überkam ihn. Er wusste, was jetzt kam. Man würde ihm gestatten, sich der Prüfungen zu unterziehen!


  Er war bereit. Er war mehr als bereit.


  »Dies ist eine gewichtige Entscheidung«, fuhr Mace fort. »Daher haben wir auch beschlossen, vorsichtig vorzugehen und eine erste Testperson auszuwählen.«


  Anakin schwoll die Brust. Natürlich würde er es sein. Er war der Auserwählte, der mit den größten Fähigkeiten, mit der stärksten Verbindung zur Macht.


  »Der Rat hat nach langen Unterredungen und in Absprache mit allen Jedi-Meistern Ferus Olin zum ersten Padawan gewählt, der sich den Prüfungen unterziehen wird. Er wird nach dieser Mission damit beginnen.«


  Im ersten Augenblick hörte Anakin nichts als Stille an der Stelle, an der eigentlich sein Name hätte erklingen müssen. Die Worte Ferus Olin schienen keine Bedeutung zu haben, als ob sie Teil einer Sprache wären, die er niemals gelernt hatte - so unwirklich fühlte sich das Ganze an.


  Er wollte sich rühren, wollte schreien. Das konnte doch nicht wahr sein! Das durfte nicht geschehen!


  Er warf seinem Meister einen Blick zu. Doch Obi-Wan sah zu Yoda hinüber.


  »Wir möchten betonen, dass unsere Entscheidung, obgleich sie einstimmig war, in keiner Weise die Fähigkeiten der anderen Padawane in Zweifel zieht. Wir glauben an jeden von euch. Und doch mussten wir uns für einen entscheiden und dies ist ein Anfang. Jeder von euch wird zu seiner Zeit bereit sein.«


  Meine Zeit ist jetzt!, wollte Anakin hervorstoßen. Ungläubigkeit und Wut kochten in ihm hoch.


  Mace erhob sich. »Die Schiffe sind bereit für die Reise nach Korriban. Möge die Macht mit Euch sein.«


  Anakin wusste nicht, wie er den Raum verlassen sollte, ohne vorher zu explodieren. Seine Gefühle waren zu wild um sie noch länger unter Kontrolle zu halten. Es gelang ihm nur aus der Gewohnheit eines Lebens in Disziplin sich umzudrehen und neben seinem Meister schweigend den Ratssaal zu verlassen. Vor ihm ging Perus, dessen Haar mit dem breiten goldenen Streifen im Licht der Glühstäbe an der Decke leuchtete. Als Erster aus dem Ratssaal. Als Erster auf der Liste.


  Ferus.


  


  


  Kapitel 2


  
    

  


  »Sag nichts«, sagte Obi-Wan leise. »Folge mir.«


  Anakins Gesicht schien in Flammen zu stehen. Er folgte seinem Meister durch den Gang in einen Turbolift. Er zählte die vorbeifliegenden Stockwerke, während er seinen Atem zur Ruhe zwang und um seine Beherrschung rang.


  Obi-Wan stieg aus dem Turbolift und ging in den Saal der Tausend Quellen. Anakin wusste, dass sein Meister diesen Ort absichtlich aufgesucht hatte. Das leise Plätschern der Brunnen beruhigte jeden Jedi. Der Saal duftete nach grünen Pflanzen und das vom Wasser reflektierte Licht verlieh der Luft einen leichten Glanz.


  Doch nichts davon konnte Anakin heute beruhigen. Er hätte dies alles am liebsten zerstört.


  »Wie konnte das geschehen?«, stieß er hervor, als er sicher war, dass sie allein waren. »Wie konnte das geschehen?«


  »Anakin, natürlich bist du enttäuscht«, beschwichtigte Obi-Wan. »Es ist nur normal, dass du der Erste sein willst.«


  »Ich bin der Erste!«, rief Anakin aufgebracht. »Ich war immer der Erste in meiner Klasse. Der Erste im Lichtschwert-Training. Der Erste, wenn es um die Beherrschung der Macht ging.«


  Obi-Wan runzelte die Stirn. »So etwas gibt es nicht. Wir bewerten Schüler im Tempel nicht.«


  »So wird es gesagt«, erwiderte Anakin. »Aber es ist nicht die Realität, und das wisst Ihr genau.«


  Obi-Wan holte tief Luft. »Wie gut du bist, steht hier nicht zur Debatte.«


  »Aber was macht Ferus dann besser?«


  »Auch das steht nicht zur Debatte. Es geht darum, dass er bereit ist!« Obi-Wan hatte die Stimme erhoben, und das geschah nicht oft. Anakin war klar, dass er seinen Meister gegen sich aufgebracht hatte.


  Doch er konnte sich nicht zurückhalten. Nicht bei etwas, das ihm so wichtig war. »Ich bin bereit!«, sagte er stur. »Ich bin genauso bereit wie er!«


  »Das ist etwas, was du selbst nicht beurteilen kannst«, entgegnete Obi-Wan und schüttelte den Kopf. »Ein Padawan weiß so etwas nicht. Das ist die Sache des Meisters und des Rates.«


  Anakin blieb bei Obi-Wans Worten stehen. In seinem Verstand blitzte eine plötzliche, schmerzhafte Erkenntnis auf.


  »Ihr wart mit ihnen einig«, sagte er. »Ihr habt für Ferus gestimmt!«


  »Es war keine Abstimmung.«, begann Obi-Wan.


  »Ihr habt zugestimmt.«


  »Es gab eine Diskussion«, unterbrach ihn Obi-Wan. »An der sich alle Meister beteiligt haben.«


  »Ihr weicht mir aus.«


  Obi-Wan hielt einen Augenblick inne. »Ja. Ich stimmte der Wahl des Rates zu.«


  Anakin hatte das Gefühl, als hätte er einen heftigen Schock von einem Elektro-Jabber bekommen.


  »Anakin.« Obi-Wan hob die Hände zu Anakins Schultern, fasste ihn aber nicht an. Irgendwie war ihm klar, dass Anakin ihn zurückweisen würde. »Diese Sache hat nichts mit deinen Talenten, deiner Hingabe oder deinen Fähigkeiten zu tun. Sie hat etwas damit zu tun, ob du bereit bist. Das ist ein Unterschied.«


  »Ihr glaubt nicht, dass ich bereit bin.« Anakin hörte den hölzernen Klang seiner eigenen Stimme.


  »Ich glaube, dass Ferus es ist. Aber das heißt nicht, dass ich der Meinung bin, er würde ein besserer Jedi werden. Es bedeutet nur, dass er jetzt bereit ist.«


  Ferus hatte sie manipuliert. Ferus hatte irgendwie dafür gesorgt, dass es geschehen war. Er hatte seine Bedenken bezüglich Anakin ausgesprochen - manchmal sogar vor Anakins Meister - und jetzt hatte er dem Rat irgendwie seine Meinung über ihn aufgezwungen. Anakins Wut wuchs immer mehr, bis sie zu etwas sehr Wildem wurde, von dem er nicht wusste, ob er es im Zaum würde halten können. Er starrte seinen Meister an und auf ein Mal war Obi-Wan wie ein Fremder für ihn.


  »Ich spüre deine Wut«, sagte Obi-Wan. »Sei vorsichtig.«


  Doch Anakin wollte nicht vorsichtig sein. Er wollte mit der Faust gegen etwas schlagen oder danach treten.


  »Deine Konzentration darauf, wer zuerst Meister wird, ist nur ein Beweis für die Richtigkeit der Entscheidung des Rates«, fuhr Obi-Wan fort. »Du betrachtest diese Sache als einen Wettbewerb. Also bist du emotional noch nicht bereit ein Jedi zu werden. Entscheidungen wie diese muss man akzeptieren.«


  »Ihr braucht keine Jedi-Lehren zu zitieren«, zischte Anakin durch die Zähne. »Ich kenne sie sehr gut. Sogar besser als Ferus, aber das macht ja anscheinend keinen Unterschied.«


  Obi-Wan sah angespannt aus. »Du brauchst etwas Zeit, um dich wieder zu fangen. Wir können über diese Sache ein andermal weiterreden, wenn du möchtest. Ich werde dich jetzt allein lassen.«


  Obi-Wan wandte sich ab. Seine Schultern waren angespannt. Er ging ein paar Schritte, zögerte jedoch und drehte sich noch einmal um.


  »Ich glaube an dich, Anakin«, sagte er.


  Anakin hatte sich ebenfalls umgedreht und stand jetzt mit dem Rücken zu seinem Meister. Er konnte ihm keine Antwort geben. Er konnte nur an Ferus denken. Einen Moment später hörte er, wie Obi-Wan den Saal verließ.


  Ferus hatte ein Komplott geschmiedet. Ferus hatte ihn geschlagen. Ferus hatte gewonnen.


  Und jetzt musste er mit ihm auf dieser Mission zusammenarbeiten. Er musste Ferus dabei helfen, das zu erreichen, was er, Anakin, viel mehr verdient hatte. Er stellte sich Ferus' süffisanten Gesichtsausdruck beim Lob des Rats vor. Wenn er seinen Platz als Jedi-Ritter einnehmen würde. Er stellte sich Ferus als Ritter und sich selbst noch als Padawan vor.


  Dazu darf es nicht kommen.


  Anakin konzentrierte sich voll auf seinen Zorn. Für einen Augenblick blieb das Wasser aus den vielen Brunnen um ihn in der Luft stehen. Er benutzte die Macht, um das Wasser festzuhalten - nur um sich selbst zu beweisen, dass er es konnte. Einen Augenblick lang erfüllte die Stille seine Ohren. Dann ließ er die Tropfen fallen, und die Brunnen gurgelten, plätscherten und rauschten weiter. Das Geräusch erschien ihm jetzt gewaltig, wie von einer Sturzflut. So, als könnte er jeden einzelnen Wassertropfen hören, der auf die Kieselsteine fiel.


  Anakin spürte einen Anflug von Macht. Dies war nur ein winziger Teil dessen, wozu er fähig war. Sie würden es bald alle wissen. Er würde ihnen zeigen, dass sie einen schweren Fehler gemacht hatten. Er hätte eigentlich der erste Padawan sein müssen, der zum Jedi-Ritter aufsteigt. Dessen war er sich sicher. Und bald würden es alle anderen auch so sehen.


  Er würde sie dazu bringen.
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  Die Jedi versammelten sich in dem riesigen Hangar vor den beiden Kreuzern der Republik, die sie nach Korriban bringen würden. Sie teilten sich in zwei Teams: Siri, Obi-Wan und ihre beiden Padawane in einem Kreuzer und Soara und Ry-Gaul mit den Padawanen im anderen. Auf diese Weise würden die beiden besten Piloten der Gruppe - Anakin und Ry-Gaul - in je einem der Schiffe sitzen.


  Obi-Wan wünschte sich, es könnte anders sein. Er fand es nicht sonderlich klug, Anakin und Ferus zusammen in einen kleinen Kreuzer zu stecken, bevor sein Padawan sich abgekühlt hatte. Ihm blieb allerdings keine andere Wahl. Ab jetzt konnte jede Entscheidung, die sie trafen, folgenschwer sein. Es war absolut im Bereich des Möglichen, dass man sie unterwegs angreifen würde. Sie konnten jetzt nichts mehr als selbstverständlich annehmen.


  Obi-Wan studierte die anderen Jedi, während Anakin und Ry-Gaul ihre Kreuzer überprüften. Es war sechs Jahre her, dass sie gemeinsam auf einer Mission gewesen waren. Die letzten Jahre waren lang und hart gewesen und sie alle sahen konzentrierter aus, entschlossener, als in der Zeit vor ihrem Aufbruch zur Überwachung der Galaktischen Spiele.


  Obi-Wan wusste, dass Tru und Ry-Gaul auf einer Reihe höchst gefährlicher Missionen gewesen waren, und dass Soara und Darra erst kürzlich die Wirren eines dramatischen interplanetarischen Krieges erlebt hatten. Er erkannte die Veränderungen in den Padawanen - wie ihre Gesichter die


  Ernsthaftigkeit ihrer Aufgaben und die Dinge, die sie gesehen hatten, widerspiegelten. Er sah dieselbe Erkenntnis bei ihnen, der er am Ende seines Padawan-Daseins auch gegenüber gestanden hatte. Als Padawan trat man mit der Vorstellung in den Jedi-Orden ein, ein Leben der Dienstbarkeit und des Abenteuers zu führen, und man malte sich die kommenden Erfolge aus - nicht die Niederlagen. Die Tagträume über zukünftige Erfolge blieben eher undeutlich, wohingegen Niederlagen recht eindeutige Erlebnisse waren. Man konnte sie sich nicht schönfärben. Und mit den Jahren sammelte ein Jedi nicht nur Befriedigendes, sondern auch schmerzhafte Verluste. Dinge brannten sich in die Erinnerung, die man lieber nicht gesehen hätte. Der Weg der Jedi war viel komplizierter, als man es sich als Padawan erträumt hatte, als man den Griff seines Lichtschwerts poliert und sich danach gesehnt hatte, erwählt zu werden.


  Siri war schlanker geworden, wenn das überhaupt noch möglich war. Ihr Gesicht war kantiger geworden. Obi-Wan sah weniger Humor bei ihr und mehr Enttäuschung.


  Ry-Gauls graue Augen schienen noch blasser geworden zu sein, so als hätte das Erlebte die Farbe ausgebleicht. Sie waren jetzt beinahe weiß. Außerdem sprach er noch weniger als je zuvor. Als Obi-Wan ihn einmal darauf angesprochen hatte, hatte ihn der Jedi nur mit seinen mondfarbenen Augen angesehen und gesagt: »Es gibt weniger zu sagen.«


  Soara Antana hatte seltsamerweise eine sanftere, beinahe zärtliche Haltung gegenüber Darra eingenommen. Darra selbst schien noch die Alte zu sein, wenn auch die Ausgelassenheit, die in ihren außergewöhnlichen, rostbraunen Augen tanzte, hin und wieder einer düsteren Traurigkeit wich.


  Und was war mit ihm? Was dachten seine Jedi-Freunde von ihm? Er sah sein bärtiges Spiegelbild in der Sichtscheibe des Kreuzers neben ihm. Er war noch nicht alt. Er war jünger als Qui-Gon gewesen war, als er Obi-Wan als Padawan angenommen hatte. Und doch fühlte er sich alt. In seinen Knochen hatte sich eine merkwürdige Müdigkeit breit gemacht. Die Summe all der Anstrengungen, die er in dauernde Wachsamkeit investierte. In die Beobachtung. In die Erwartung auf etwas, das nie kommen würde.


  Sie alle spürten es. Eine Verdichtung der Dunklen Seite der Macht. Sie streckten die Hände aus und stemmten sich gegen die Dunkelheit und das Chaos. Sie waren müde und dabei hatten sie noch einen solch weiten Weg zu gehen.


  Und jetzt Anakin. Er musste sich auf Anakins Reife, auf seine charakterliche Integrität verlassen. Anakin würde ihm vergeben, dass er Ferus unterstützt hatte. Es war für Obi-Wan selbst schwierig gewesen anzuerkennen, dass Ferus der beste Kandidat war. Natürlich hatte er gewollt, dass Anakin auserwählt worden war, aber irgendetwas hatte ihn davon abgehalten sich dafür einzusetzen. Er hätte es niemals tun können in dieser Zeit, in der er spürte, dass jeder Fehler für die Jedi verhängnisvolle Folgen haben konnte.


  Anakin würde es im Lauf der Zeit akzeptieren. Obi-Wan war zuversichtlich, dass es so kommen würde, weil er Anakin so gut kannte. Er wusste, dass Anakin mit sich kämpfte, und er wusste, dass er ihm nicht helfen konnte. Er wusste, dass Anakins gute Seite gewinnen würde.


  Zu Obi-Wans Überraschung erschien in diesem Moment Yoda in einem Repulsorlift-Stuhl aus dem Liftschacht. Obi-Wan ging schnell zu ihm, um ihn auf der Landeplattform zu begrüßen.


  »Meister Yoda. Stimmt etwas nicht?«


  Yoda gab keine Antwort. Obi-Wan sah, wie die graublauen Augen des Meisters von einem Jedi zum anderen wanderten und auf den Gesichtern der Padawane zur Ruhe kamen.


  »Gespürt ich habe, dass ich euch alle noch einmal ansehen muss, bevor ihr aufbrecht«, sagte Yoda. »Und dass ich euch sage.«


  »Ja, Meister?«


  Noch eine Pause. Dann stützte Yoda sich auf seinen Gimer-Stock und runzelte die Stirn. »Wie Ry-Gaul geworden ich bin. Nichts zu sagen ich hier habe.« Jetzt sah er Obi-Wan mit großer Zuneigung an. »Was zu sagen ich habe, du bereits weißt.«


  Und so war es. In Yoda rumorte eine große Furcht. Er hatte sie noch einmal sehen müssen, falls einer von ihnen nicht zurückkommen würde. Er musste hier stehen und ihnen beim Aufbruch zusehen, damit sie wussten, wieviel er für sie empfand. Er wollte sehen, wie sie abhoben, wollte das letzte Aufblitzen der Sonne auf einer Tragfläche sehen, wenn sie davonflogen.


  Obi-Wan nickte.


  »Überprüfungen abgeschlossen«, rief Anakin und Ry-Gaul zeigte ihnen den hochgestreckten Daumen.


  Die Jedi wandten sich zum Gehen.


  »Möge die Macht mit euch sein«, sagte Yoda. Zum Abschied hob er eine seiner dreifingrigen Hände.
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  Obi-Wan saß vor dem Navigationscomputer. Es gab nichts zu tun. Sie waren jetzt seit Tagen im Hyperraum unterwegs und näherten sich Korriban im Horuset-System. Er kannte ihre momentane Position genau und wusste auch, wie weit sie noch zu fliegen hatten. Dennoch überprüfte er regelmäßig die Koordinaten und versuchte eventuelle Probleme im Voraus zu erkennen. Das war etwas, was er schon immer getan hatte, sogar als Padawan. Die Regelmäßigkeit darin gab ihm Trost.


  Die Reise war ohne jeden Zwischenfall verlaufen. Ferus hatte auf feinfühlige Weise einen Abstand zwischen sich und Anakin gehalten - feinfühlig deswegen, weil es niemand bemerkte. Obi-Wan wusste diese Bemühungen zu schätzen. Ferus ließ Anakin Freiraum und das war in einem solch engen Kreuzer alles andere als einfach.


  Siri trat hinter ihn. »Wenn du diese Sternenkarte noch einmal überprüfst, wirst du den Schirm noch durchbrennen lassen.«


  Obi-Wan drehte sich in seinem Sitz. »Es schadet nie, Dinge dreifach zu überprüfen.«


  »Mir schadet es«, sagte Siri. Sie sah ihn mit ihren durchdringenden, blauen Augen an. »Mich schaudert bei all dieser Genauigkeit.«


  Obi-Wan grinste und drückte die Taste für die HologrammDarstellung. Sofort schwebte die Sternkarte in der Luft. »Da ist es«, sagte er und deutete auf Korriban. »So isoliert, dass es sein eigenes Planetensystem ist. Allein im weiten All, als ob die anderen Planeten beschlossen hätten sich vor ihm zu verstecken.«


  Siri setzte sich rittlings auf einen Stuhl und stützte die Hände auf die Knie. »Sei nicht so poetisch. Es ist nur ein Planet.«


  »Es ist mehr als ein Planet«, verbesserte Obi-Wan, während er sich die Karte ansah. »Eine Quelle des Bösen, die noch immer das Übel in der Galaxis einlädt.«


  »Das glaube ich nicht«, sagte Siri. »Es ist einfach nur ein Ort, an dem alte Sith-Knochen liegen.«


  »Das Tal der Dunklen Lords«, sagte Obi-Wan. Sie hatten von diesem Tal seit den ersten Tagen ihrer Ausbildung im Tempel gehört und sich als Jünglinge gegenseitig mit Gruselgeschichten darüber erschreckt. »Die Dunkle Seite der Macht lebt noch immer in diesem Tal. Korriban hat sich niemals von seiner Besetzung durch die Sith erholt. Das ist jetzt über tausend Jahre her und der Planet hat niemals eine Regierung gebildet oder Siedler angezogen. Er ist kein Mitglied der Galaktischen Allianz. Er trat nie dem Senat bei.«


  Siri erhob sich um sich die Hologramm-Karte näher anzusehen. »Nicht einmal Frachter landen dort«, murmelte sie. »Und Frachter landen eigentlich überall.« Als sie auf die andere Seite der Karte ging, wurde auf ihrem Gesicht schwach das Bild Korribans reflektiert. Sie schauderte, wandte sich ab und setzte sich wieder auf den Sitz gegenüber Obi-Wan. »Die Handelsgilde hat dort eine Niederlassung eröffnet«, bemerkte sie.


  »Sie bieten gute Konditionen an, um Firmen auf den Raumhafen von Dreshdae zu locken«, sagte Obi-Wan. »Ich habe mir die Dateien angesehen. Natürlich zahlt man auf Korriban keine Steuern - was der Handelsgilde zu verdanken ist. Dennoch ist das alles seltsam.«


  »Sie versuchen einfach Einfluss auf große Firmen zu nehmen«, sagte Siri. »Sie wollen sie um sich haben, damit sie sie kontrollieren können. Immer dieselbe Geschichte.«


  »Aber Korriban?«, grübelte Obi-Wan. »Es muss einen Grund dafür geben... Die Sith könnten hinter dieser Sache stecken, selbst wenn die Handelsgilde nichts davon weiß.«


  Siri winkte ab. »Dann werden sie bekommen, was sie verdienen.«


  Die Padawane hatten sich während der Unterhaltung langsam von hinten genähert.


  »Wer lebt denn dann auf Korriban?«, fragte Ferus.


  »Drei Arten von Wesen«, gab Siri zurück und zählte an den Fingern ab. »Erstens die, die aufgrund ihrer Arbeit zu einem Leben dort gezwungen sind, zweitens die, die dort gestrandet sind und drittens die, die sich für ein Leben dort entschieden haben.«


  »Das sind zweifellos die Gefährlichsten«, bemerkte Obi-Wan.


  »Wie sollen wir Omega finden?«, fragte Anakin. »Dreshdae ist nicht groß, aber er und Zan Arbor werden sich versteckt halten. Und Korriban ist riesig. Sie könnten überall Unterschlupf gefunden haben.«


  »Ich glaube nicht, dass er nach Korriban gekommen ist, um sich zu verstecken«, sagte Obi-Wan. »Er ging aus einem bestimmten Grund hin. Ich nehme an, dass man ihn eingeladen hat. Er hat sein Ziel erreicht - die Aufmerksamkeit der Sith zu erregen. Er holt sich seine Belohnung.«


  »Noch mehr Reichtum?«, fragte Siri. »Den hat er wohl kaum nötig.«


  »Vielleicht Hilfe für seinen nächsten Plan«, sagte Ferus. »Er könnte Waffen brauchen, Schiffe, Droiden... das wissen wir nicht.«


  Obi-Wan nickte. »Stimmt.«


  Die Instrumente zeigten an, dass sie den Hyperraum demnächst verlassen würden. Es war an der Zeit die Koordinaten für die Landung auf Dreshdae einzugeben.


  Obi-Wan ging ins Cockpit und die anderen folgten ihm. Sie standen alle da und starrten durch die Sichtscheibe ins dunkle All hinaus. Hier draußen gab es nur wenige Sterne und keine Planeten. Nur Korriban befand sich in ihrem Blickfeld - ein großer Planet, dessen Oberfläche unter blutroten Wolken verborgen war.


  »Der Planet wird von manchen >Die Wiege der Dunkelheit< genannt«, sagte Obi-Wan. Er bemerkte, dass er unbewusst die Stimme gesenkt hatte.


  Jetzt spürte er auch die Dunkle Seite der Macht, die von der Oberfläche des Planeten ausstrahlte. Und als er den anderen Jedi ins Gesicht sah, wusste er, dass es ihnen genau so ging. Es war ein merkwürdig wohliges Gefühl, etwas, das durch seine Adern zu fließen schien und ihn gleichermaßen anzog wie abstieß. Es war die heftigste Ausströmung der Dunklen Seite, die er jemals verspürt hatte.


  Er kämpfte gleichzeitig darum, sich dieser Quelle zu nähern und seine Gedanken davon zu befreien.


  Obi-Wan beugte sich behutsam vor und gab die Landekoordinaten in den Navigationscomputer ein. Seine Finger schienen zögern zu wollen, als er die Daten eintippte. Es war, als besiegle die Entscheidung zur Landung ihr Schicksal.


  Er stand auf und trat zu den anderen Jedi an der Cockpitscheibe. Auch sie konnten sich nicht abwenden. Das Schiff tauchte in die Atmosphäre ein, geradewegs in die blutroten Wolken, und je näher der Planet kam, desto größer wurde die Angst, die sich in ihre Herzen geschlichen hatte.
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  Er würde eine Maske tragen müssen. Eine Maske der Freundschaft. Das hatte Anakin beschlossen, bevor er den Tempel verlassen hatte. Ferus dufte niemals seine wahren Gefühle sehen. Er würde Ferus schlagen, ohne dass der jemals mitbekam, dass es überhaupt einen Wettkampf gegeben hatte.


  Das war Anakins Plan gewesen, doch die Umsetzung hatte sich als schwierig erwiesen, als er Ferus schließlich gegenüber gestanden hatte. Anakin spürte, wie seine Ablehnung sichtbar wurde wie ein Lichtschimmer, der durch einen Spalt nach außen drang. Es war nur eine Frage der Zeit, bis er explodieren würde.


  Nein. Ich werde beweisen, dass ich der bessere Jedi bin. Ich werde die Fassung nicht verlieren.


  Sie überflogen den Planeten. Unter ihnen zogen Bergketten, Wüsten und tiefe Schluchten dahin.


  »Wo ist das Tal der Dunklen Lords?«, fragte Ferus.


  »Aus der Luft nicht zu sehen«, antwortete Obi-Wan. »Das Tal ist sehr schmal - nur ein Spalt in den Bergen nicht weit von Dreshdae. Außerdem liegt es andauernd unter einer dichten Wolkendecke.«


  »Da ist der Raumhafen«, sagte Siri, als die Anlage in Sicht kam.


  Dreshdae war auf einem Hochplateau mitten in der größten Bergkette des Planeten erbaut worden. Aus der Luft konnten die Jedi eine Ansammlung von Gebäuden sehen, die man ohne jeden Sinn für Ordnung aneinandergedrängt hatte.


  Die Landeplattform war verlassen - bis auf ein paar wenige Kreuzer hinter einem Energiegatter. Es gab niemanden, der die Jedi in Empfang nahm oder sich für sie interessierte. Der Landebereich war erst kürzlich instandgesetzt worden, wenn auch recht schlampig. Und es fanden sich auch schon wieder die ersten Beulen und Kratzer auf der Landefläche.


  Soara, Darra, Ry-Gaul und Tru liefen gleich nach der Landung zu Anakins Schiff hinüber. Die Meister setzten sich im Cockpit zusammen und klärten ein paar letzte Details der Mission, während die Padawane an der Schwelle der Rampe standen, sich den Raumhafen ansahen und ihre Ausrüstung vorbereiteten. Dreshdae sah von hier unten genau so feindselig aus wie aus der Luft.


  »Nicht gerade Belazura«, sagte Darra, als sie ihren Thermoumhang in ihr Survival-Pack stopfte.


  »Ich habe schon Schlimmeres gesehen«, erwiderte Ferus. »Hoffe ich wenigstens.«


  Ferus mochte die Bemerkung spaßig gemeint haben, doch bei Anakin kam sie anders an. Ferus gab schon wieder an.


  »Das haben wir alle«, sagte er.


  »Das glaube ich nicht«, widersprach Tru. »Ich würde sagen, wir haben es endlich an den übelsten Ort geschafft, den die Galaxis zu bieten hat.« Er sagte es in einem fröhlichen Tonfall, während er einen seiner flexiblen Arme hinter den Rücken streckte, um sein Survival-Pack festzuschnallen. Als Teevaner konnte Tru seine Gliedmaßen in alle Richtungen verbiegen und die unmöglichsten Stellen erreichen. Das war auch eine der Eigenschaften, die ihn zu einem solch hervorragenden Lichtschwert-Kämpfer machten.


  »Ich glaube nicht, dass es hier Terratta-Streifen gibt«, stichelte Darra an Tru gewandt. »Ich habe so ein Gefühl, dass wir uns hier von Nährstoffkapseln ernähren werden. Dem Essen auf diesem Planeten würde ich keinesfalls trauen.«


  »Nie kriege ich die guten Planeten ab«, jammerte Tru und zog eine weinerliche Grimasse.


  Sie alle wollten mit ihren Scherzen die eigenartige Spannung loswerden, die auf ihnen lastete.


  »Wir haben seit den Galaktischen Spielen eine gewaltige Entwicklung durchgemacht, soviel ist sicher«, sagte Ferus. »Könnt ihr euch noch erinnern, wie nervös wir bei unseren ersten Missionen waren?«


  »Klar«, gab Tru zurück. »Ich bin es immer noch.« Er warf einen Blick über den Raumhafen hinweg und sofort verschwand jeder Humor aus seinem Gesicht. »Vor allem hier.«


  »Und was ist mit dir, Ferus?«, fragte Anakin, als er sich nach vorn beugte und einen Riemen festzog, der nicht festgezogen werden musste. »Nervös? Oder ist das einem Jedi-Ritter nicht erlaubt?«


  »Ich bin noch kein Jedi-Ritter«, gab Ferus zurück.


  »Aber du bist näher dran als jeder von uns«, erwiderte Anakin, während er sich wieder aufrichtete. »Bist du dadurch nervöser oder weniger nervös? Ich meine, lass uns nicht drum herum reden: Die Augen des Jedi-Rates ruhen auf dir.«


  Ferus runzelte die Stirn, als er den Spott erkannte, der in Anakins unbeschwerten Tonfall mitschwang. »Daran denke ich nicht. Ich denke nur an die Mission.«


  »Wir alle denken nur an die Mission, Anakin«, sagte Darra.


  »Natürlich wollen wir alle Omega zu fassen bekommen«, fügte Tru hinzu. Er gab Anakin mit einem Blick zu verstehen, dass er sich zurückhalten sollte.


  »Aber Ferus will derjenige sein, der es zustande bringt«, sagte Anakin. »Jede Wette. Wenn du einmal angefangen hast beim Jedi-Rat Eindruck zu schinden, dann musst du es auch durchziehen.«


  »Es ist unwichtig, wer es tut«, sagte Ferus. »Letztendlich zählt nur, dass es geschieht.«


  »Die Worte eines wahren Jedi-Ritters«, höhnte Anakin.


  Ferus lief rot an. »Was willst du denn damit sagen?«


  »Anakin.«, murmelte Darra warnend.


  Anakin trat einen Schritt näher an Ferus heran. Er konnte sich nicht mehr zurückhalten. Trotz all seiner Vorsätze drangen die Worte in einem Sturzbach aus seinem Mund. »Dass du alles tun wirst, was dir möglich ist, um diese Mission erfolgreich abzuschließen. Aber nicht, weil du Omega fassen möchtest, sondern weil du ein Jedi-Ritter werden willst.«


  »Anakin!«, stieß Tru hervor.


  Doch Ferus und Anakin waren schon nicht mehr in der Lage auf ihre Padawan-Freunde zu hören. Dennoch bemühten sie sich, die Stimmen nicht zu erheben, damit ihre Meister nicht aufmerksam wurden.


  In Ferus' schwarzen Augen stand Wut. »Das ist eine sehr ernste Anschuldigung und eine unwahre dazu.«


  »Ich habe Neuigkeiten für dich«, sagte Anakin. »Du wirst nicht derjenige sein, der Omega findet. Ich werde es sein. Darauf wette ich.« Die Bemerkung schien ohne Anakins Zutun aus ihm hervorzubrechen.


  Darra zog scharf die Luft durch die Zähne ein. Tru schüttelte den Kopf.


  Ferus wandte sich ab. »Ich werde keine Wette auf eine Mission abschließen.«


  »Weil zu viel für dich auf dem Spiel steht?«, beharrte Anakin. »Wenn du verlierst, könntest du die Gunst des Rates verlieren. Kein Wunder, dass du die Wette nicht eingehst.«


  Damit hatte Anakin Ferus dort, wo er ihn haben wollte. Er konnte es sehen. Ferus wirbelte herum und kam bis auf wenige Zentimeter an Anakin heran.


  »Also gut«, sagte er. »In Ordnung. Ich nehme die Wette an. Was auch immer du sagst, Anakin. Ich möchte nicht dir und deinem Ego im Weg stehen.«


  »Ego? Du bist doch derjenige, der seine ganze Zeit mit Angeben verbringt!«


  Wenn Anakin das Feuer war, dann war Ferus das Eis. Er schloss seinen Gürtel. »Es muss dir einmal jemand beibringen, dass du nicht so mächtig bist, wie du denkst.«


  Anakin sah, dass die Meister zu ihnen herübersahen. Er beugte sich erneut hinunter und gab noch einmal vor den Riemen zu spannen, damit Obi-Wan sein Gesicht nicht sehen konnte. Er musste sich unter Kontrolle bringen. Er war weiter gegangen, als er es vorgehabt hatte. Aber eigentlich war es ihm egal. Jetzt war es wenigstens kein Geheimnis mehr.


  



  Sie folgten ihren Meistern auf die Hauptstraße von Dreshdae, einen schmalen, unbefestigten Weg. Es fiel ein sauer schmeckender Nieselregen. Anakin beschlich eine düstere Vorahnung.


  Dreshdae war eine zusammengewürfelte, eintönige Siedlung, die ohne jede Rücksicht auf Nutzen oder Schönheit erbaut worden war. Bis vor kurzem hatte der ganze Raumhafen nur aus einer Ansammlung von provisorischen Baracken aus Plastoid-Blöcken oder schlechten Metallen bestanden, die im Lauf der Zeit Rost angesetzt hatten. Die Jedi konnten viele solcher Gebäude in verschiedenen Stadien des Zerfalls sehen. Um diesen alten Kern war eine Reihe neuerer Bauwerke in die Höhe gewachsen, die meisten davon in der Nähe des Dreshdae-Hauptquartiers der Handelsgilde. Die Gilde hatte keine Kosten und Mühen gescheut und ein mehrstöckiges Gebäude hochgezogen, dessen Vorderseite mit einem vielfarbig schimmernden Durastahl ummantelt war, der wohl in der Sonne glänzen sollte. Doch im Regen sah es nur trist und grau aus.


  Obwohl sich Dreshdae als typische neue, vorlaute Stadt mit Wachstumsambitionen darstellte, war die Mühe hinter diesem Streben deutlich zu sehen. Es war offensichtlich, was der Raumhafen einmal gewesen war und was er bald wieder werden würde - ein dunkler, gefährlicher, gesetzloser Ort. Aus den Rissen in den Steinmauern der Gebäude und den hastig errichteten Gehwegen drangen die Spuren einer üblen Vergangenheit. Seltsame Wesen hasteten durch die Straßen, als ob sie schnellstmöglich Schutz suchten. Die Kneipen waren leer. Anakin hörte keinen einzigen Gesprächsfetzen oder kein einziges Lachen.


  »Unsere Kontaktperson ist ein Geschäftsmann namens Teluron Thacker«, sagte Obi-Wan. »Er hat den Jedi in der Vergangenheit schon mehrfach Dienste erwiesen und war einverstanden uns jetzt zu helfen, wenn es ihm möglich ist. Der Treffpunkt ist nicht weit von hier.«


  Anakin spürte etwas an seiner Schulter und drehte sich um. Da war niemand. Vielleicht hatte ein Blatt seine Schulter berührt. Doch Anakin wusste, dass es auf Korriban keine Bäume gab.


  Noch eine Berührung. Anakin wirbelte herum. Er sah zu Ferus hinüber und fragte sich, ob der ihm wohl einen Streich spielte, doch Ferus ging mehrere Meter hinter ihn und sprach mit Soara.


  Dann hörte er Geflüster. Und wieder. Er konnte keine Worte verstehen, sondern. eine Absicht. Jemand lockte ihn, schmeichelte ihm, lachte ihn aus. Oder war es nur seine Einbildung? War es nur der Wind, der durch die Mauern pfiff?


  Als sie die Straße überquerten, glaubte er eine Bewegung zu sehen - Blut, das aus einer Steinmauer floss. Doch als er blinzelte, war es verschwunden.


  »Meister.«


  »Das ist die Dunkle Seite der Macht, Anakin«, sagte Obi-Wan. »Ich spüre sie auch. Du musst sie einfach ignorieren.«


  Doch das gelang Anakin nicht. Die Stimmen hatten etwas Beharrliches. Etwas drängte ihn zu einer Antwort. Obwohl es ihn einerseits ängstigte, wollte er dem Gefühl andererseits nachgeben. Er wollte dieser dunklen Kraft auf den Grund gehen. sich mit ihr messen. ein für alle Mal beweisen, dass er so stark war wie diese Kraft.
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  Obi-Wan blieb vor der kleinen Bar stehen. Und obwohl es exakt an den Koordinaten lag, die man ihm gegeben hatte, zögerte er. Die Kneipe war klein und schäbig und hatte dringend eine Generalüberholung nötig. Das halbe Dach war eingesackt. Es war ein Wunder, dass überhaupt jemand hinein ging.


  »Was ist denn, Meister?«, fragte Anakin.


  »Teluron Thacker ist ein wohlhabender Geschäftsmann«, gab Obi-Wan zurück. »Wieso würde er einen solchen Ort besuchen?«


  »Denkt Ihr, es ist eine Falle?«


  »Ich spüre keine Warnung. Und doch.« Obi-Wan schüttelte den Kopf. Das Problem war die Ausstrahlung dieses Planeten. Von allen Seiten drangen dunkle Wellen auf ihn ein. Es war, als schwämme man in einem See des Bösen. Diese ganze Dunkelheit machte es einem schwer eine wahre Bedrohung zu erkennen.


  »Es könnte sein, dass er nicht mit uns gesehen werden will«, gab Siri zu bedenken. »Einer von uns sollte vorausgehen und die Lage überprüfen.«


  »Ich gehe.« Anakin und Ferus hatten zur gleichen Zeit gesprochen.


  »Ich tue es.« Die Worte waren von Ry-Gaul gekommen. Er trat vor, öffnete die rostige Metalltür und verschwand in dem Gebäude. Ry-Gauls Statur würde zweifelsohne jeden potenziellen Angreifer einschüchtern.


  Die restlichen Jedi warteten, wobei jede Sekunde an ihren Nerven zehrte. Schließlich kam Ry-Gaul wieder heraus. »Er ist da. Alles in Ordnung.«


  Sie folgten Ry-Gaul in die Kneipe. Das durchhängende Dach schreckte offensichtlich Kunden ab, denn es saß nur ein einziger Mann an einem Tisch in der Nähe der Tür. Er hatte die Hände um einen Becher gelegt, während sein Blick andauernd zwischen der Tür zu dem Dach hin und her wanderte, als erwarte er jeden Augenblick einen Einsturz.


  Teluron Thacker war ein großer Humanoide mit blasser Haut und dem schwächlichen Aussehen eines Wesens, das seine Tätigkeit in geschlossenen Räumen und sitzend ausübte. Er begrüßte die Jedi mit einem nervösen Nicken und zog seinen roten Umhang enger um seinen Körper.


  »Vielen Dank für Eure Zeit«, sagte Obi-Wan.


  »Die Jedi halfen mir auf Eeyyon«, gab Thacker zurück. »Ich habe Euch meine Hilfe versprochen, wann immer es mir möglich ist.«


  »Wie kamt Ihr nach Korriban?«, fragte Siri.


  »Ich schätze, einfach nur Glück«, brummelte Thacker. »Ich habe meine Chefin verärgert. Nur eine Kleinigkeit, aber sie war sehr empfindlich. Ich überprüfte ein paar Referenzen nicht richtig und ein Handel ging schlecht aus. Was sind schon ein paar Millionen Credits? Und ehe ich es mir versehe, erhalte ich die Aufgabe, eine Niederlassung auf Korriban zu eröffnen.« Thacker schauderte. »Ich habe seitdem keine einzige Nacht mehr durchgeschlafen.«


  Obi-Wan bedeutete dem Kellner eine Runde Getränke zu bringen. In einer solchen Kneipe war es besser etwas zu bestellen, auch wenn man nichts von dem anrührte, was einem ausgeschenkt wurde. Er wartete, bis der Mann einen Krug mit einem unidentifizierbaren, überschwappenden Getränk auf den Tisch stellte und ein paar nicht gerade saubere Gläser hinschob.


  Thacker beugte sich vor. »Ich würde an Eurer Stelle lieber nichts davon trinken.«


  »Danke für den Hinweis«, sagte Siri. »Was könnt Ihr uns über die beiden Wesen sagen, die wir suchen?«


  »Nur, dass sie hier sind«, gab Thacker zurück. »Man hat einen menschlichen Mann und eine Frau gesehen. Sie passen genau auf die Beschreibung. Ich habe ein paar Hotels und mehrere Gasthäuser überprüft, doch sie sind nirgendwo eingeschrieben.«


  »Sie würden niemals ihre richtigen Namen verwenden«, sagte Obi-Wan. »Habt Ihr den Befragten eine Personenbeschreibung gegeben?«


  »Na ja, ich sagte ihnen: ein Mann und eine Frau, die zusammen reisen«, antwortete Thacker.


  »Habt Ihr sonst noch etwas versucht? Gibt es eine Datenbank für Ankünfte und Abreisen?«


  Thacker schüttelte den Kopf. »Niemand macht sich hier diese Mühe.«


  »Habt Ihr überprüft, ob eine der Firmen hier eine Deckung für Omegas Unternehmungen ist?«, fragte Obi-Wan.


  »Nein, auch nicht«, erwiderte Thacker. »Normalerweise helfe ich den Jedi gerne. Aber auf Korriban ist es nicht sonderlich klug, zu viele Fragen zu stellen.«


  »Weshalb?« Ry-Gaul hatte diese Frage gestellt und erwischte Thacker damit auf dem falschen Fuß.


  »Äh, weil.« Thacker zuckte mit den Schultern. »Weil das jeder hier sagt.«


  Obi-Wan warf Siri einen entnervten Blick zu. Es war offensichtlich, dass Thacker ihnen keine große Hilfe sein würde. Er ließ sich zu sehr von den Gerüchten über mögliche Probleme einschüchtern.


  »Ich muss Euch vor etwas warnen«, sagte Thacker. »Wusstet Ihr, dass die Handelsgilde ihre eigene Armee hat? Eine Division davon ist hier stationiert. Sie behaupten, es wäre notwendig, um die Geschäftsleute vor Kriminellen zu schützen. Aber hier gibt es überall Spinnen- und Überwachungs-Droiden. Wenn Omega und Zan Arbor irgendwelche Kontaktleute in der Handelsgilde haben, dann hätten sie damit Zugang zu sämtlichen Überwachungsinformationen. Das bedeutet, dass sie alles sehen und hören.«


  Endlich eine Information, die ihnen nutzen könnte. Aber was konnte Thacker ihnen sonst sagen? Obi-Wan wollte die Kneipe nicht ohne eine konkrete Spur verlassen. In diesem Augenblick kam ihm ein Gedanke.


  »Zan Arbor hat einen sehr erlesenen Geschmack«, sagte er. »Sie wird von diesem Ort nicht sonderlich begeistert sein. In Dreshdae scheint es nicht unbedingt viel Luxus zu geben.«


  »Es ist ein stinkendes Loch«, stimmte Thacker zu.


  »Und doch gibt es hochrangige Geschäftsleute hier«, sagte Obi-Wan. »Wesen, die daran gewöhnt sind, immer das Beste vom Besten zu haben. Es muss doch etwas für sie geben. Wenn man hier spezielle Dinge kaufen will, wohin geht man dann?«


  »Es gibt hier einen halbwegs organisierten Schwarzmarkt«, erzählte Thacker. »Natürlich von Dieben betrieben. Es sind hier nur wenige Versorgungsgüter zu kaufen, weil es kaum Läden gibt. Selbst so etwas Notwendiges wie Decken oder Thermocapes kann man selten finden, obwohl man in diesem fauligen Todesloch bis auf die Knochen friert. Die Gauner stehlen alles, was sie kriegen können - aus den besseren Geschäftsgebäuden und den Büros. Kein Hotelzimmer in diesem Raumhafen ist sicher. Sie haben sogar schon Schiffe gekapert, die mit Versorgungsgütern für die Vorstände der Handelsgilde beladen waren.«


  »Und wie kommt man mit diesem Schwarzmarkt in Kontakt?«, fragte Obi-Wan.


  »Ihr findet ihn am Stadtrand an einem Platz mit Ruinen - das heißt, wenn Ihr die Ruinen von den anderen zerfallenen, verkommenen, so genannten >Gebäuden< unterscheiden könnt.« Thackers Blick glitt wieder zur Decke hoch. »Ich kann Euch die Koordinaten geben. Wenn Ihr etwas wollt, dann geht am besten bei Sonnenuntergang hin. Fragt nach Auben. Sie ist noch die Anständigste von dem üblen Haufen. Sie wird Euch nicht übers Ohr hauen und sie weiß alles, was vor sich geht. Ich habe selbst schon ein paar Dinge von ihr gekauft. Aber nehmt Euch vor der Armee in Acht - die Vorstände der Handelsgilde sind es leid, ihre eigenen Sachen zurückzukaufen. Sie wollen den Schwarzmarkt zerschlagen.«


  Die Jedi erhoben sich.


  »Noch eine Sache«, fügte Thacker hinzu. »Die Armee ist nicht Eure einzige Sorge. Auben könnte etwas. unkooperativ sein. Sie wird Euch nicht trauen. Und sie ist schwer bewaffnet.«


  »Das wird kein Problem sein«, versicherte Obi-Wan ihm.
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  Der Sonnenuntergang auf Korriban dauerte Stunden. Er begann am späten Nachmittag mit dem langsamen Sinken der schwachen Sonne. Die Schatten, die die Gebäude von Dreshdae auf den Boden warfen, wirkten bedrohlich dicht. Man hatte versucht eine Straßenbeleuchtung zu installieren, doch das Ergebnis brachte nur sehr unregelmäßiges Licht hervor - als die Jedi sich auf den Weg zum Marktplatz machten, verschwanden sie immer wieder im Schatten. Sie ahnten nur aufgrund des schwächer werden Lichts, dass es Abend war, denn wegen der dichten Wolkendecke war die Sonne nicht zu sehen. Die Wolken nahmen eine dunkelrote Farbe an.


  »Ich habe einen Vorschlag, Meister«, sagte Anakin. »Diese Auben könnte sich möglicherweise weniger bedroht fühlen, wenn sie nur von einer Person abgesprochen wird. Von jemand Jungem.«


  Obi-Wan nickte. »Das ist keine schlechte Idee.«


  »Wir dürfen nicht alle um sie herumstehen«, stimmte Siri zu. »Das würde sie auf jeden Fall verschrecken. Wieso gehen nicht Anakin und Ferus?«


  Obi-Wan nickte. »Ihr könnt sagen, dass ihr Brüder seid und hier festsitzt. Klingt plausibel.«


  Brüder! Anakin verkniff sich ein Stöhnen. Als wäre es nicht schon schlimm genug mit Ferus zusammen gehen zu müssen.


  Sie näherten sich dem Platz. Er war von Säulen umstellt, die wohl einmal eine Art Dach über den gesamten Platz gehalten hatten. Ein Teil davon war immer noch zu sehen. Hinter den Säulen befanden sich die Ruinen eines Gebäudes. Es gab hier jede Menge Verstecke, was zweifellos der Grund war, weshalb man sich diesen Ort für die Durchführung illegaler Geschäfte ausgesucht hatte.


  »Wir bleiben hier«, sagte Obi-Wan und blieb ein gutes Stück von dem Platz entfernt stehen. »Was auch immer geschieht, gebt nicht zu erkennen, dass ihr Jedi seid. Das ist eine Information, die verkauft werden kann. Wir wissen, dass Omega uns erwartet, aber er weiß nicht, wann wir ankommen.«


  Anakin und Ferus machten sich lautlos zum Marktplatz auf. Die Spannung zwischen ihnen hatte nicht nachgelassen. Anakin hatte gehofft noch vor Ferus Informationen über Omega zu erhalten. Er wünschte, er könne sich allein mit Auben treffen. Natürlich würde er niemals die Mission gefährden, doch es würde ihn auch nicht stören, wenn er einen halben Schritt Vorsprung bekam.


  Unterwegs sprachen sie kein Wort miteinander. Sie stellten keinen Plan auf. Anakin wollte die Aufgabe so schnell wie möglich erledigen und zu den anderen zurückkehren.


  Sie schlenderten einmal um den Marktplatz herum. In den Schatten versteckten sich ein paar Wesen. Sie hatten das Gelände einmal umrundet, ehe sie angesprochen wurden.


  Eine junge Frau in einer engen, grauen Tunika und Beinkleidern trat auf sie zu. Sie trug eine Mütze aus Leder, die eng an ihrem Kopf anlag. Sie trug ohne sichtbare Anstrengung einen riesigen Beutel auf ihrem Rücken.


  »Sucht ihr etwas, Freunde?«


  »Bist du Auben?«, fragte Anakin.


  Sie betrachtete die beiden Padawane. »Wer will das wissen?« »Thacker schickte uns. Er sagte, du hättest etwas zu verkaufen.«


  »Ich habe Sachen oder kann sie besorgen. Was brauchst du, Freund?«


  »Decken und Handwärmer«, sagte Anakin.


  Sie warf den Beutel auf den Boden und kramte zwei Handwärmer daraus hervor. Als sie auf dem Boden kauerte, sah Anakin zwei Blaster an ihrem Gürtel. »Ich will zuerst eure Credits sehen«, sagte sie.


  Anakin streckte die Hand aus. Sie nahm ihm die Credits ab und warf Ferus die Handwärmer zu. »Heute habe ich keine Decken, aber ich habe einen Tipp für zwei sehr gute Thermoumhänge bekommen. Trefft mich morgen zur selben Zeit wieder hier, dann habe ich sie.«


  »Wieviel kosten sie?«, fragte Ferus.


  Auben nannte ihren Preis. Ferus hob eine Augenbraue.


  »Ich sagte, sie sind sehr gut. Höchste Qualität. Ich habe noch mehr luxuriöse Sachen.« Sie zuckte mit den Schultern. »Wenn ihr sie nicht wollt, dann will sie jemand anders.«


  »Hast du viele Kunden?« Ferus ließ seinen Blick in gespielter Skepsis über den leeren Platz wandern.


  »Der gesamte Raumhafen kauft bei mir, mein Freund.« Auben schwang den Beutel wieder auf den Rücken.


  Es war deutlich, dass sie sich wieder auf den Weg machen wollte. Anakin ergriff schnell das Wort. »Unsere Eltern haben uns hier auf Dreshdae ausgesetzt. Sie sagten, sie würden zurückkommen, aber das ist jetzt schon Wochen her und wir wissen nicht, wo.«


  Aubens Gesicht zeigte keinerlei Gefühlsregung. »Eure Geschichte interessiert mich nicht. Nur eure Credits.« »Wir hörten, dass erst kürzlich ein Paar auf dem Raumhafen landete«, fuhr Anakin fort. »Eine menschliche Frau und ein Mann. Vielleicht hast du sie gesehen.«


  Auben sah ihn böse an. »Ich spreche nicht über meine Kunden.«


  »Aber ich wollte doch nur.«


  »Niemals.«


  Anakin wusste, dass sie in einer Sackgasse angekommen waren.


  »Also kannst du nur Waren beschaffen, aber keine Wesen?«, fragte Ferus. »Ich sehe da keinen großen Unterschied. Du brauchst dieselben Fähigkeiten dazu. Kontakte und Diskretion.«


  Sie blieb stehen. »Was meinst du damit?«


  »Ich habe den Eindruck, dass du uns für den entsprechenden Preis mit mehr als nur Handwärmern helfen könntest.«


  Auben zögerte. Sie sah die beiden Padawane abschätzend an, als ob sie sich fragte, wieviel sie wohl bezahlen konnten.


  Doch bevor sie antworten konnte, schlug eine Salve Artilleriefeuer in die Säule hinter ihr ein. Die Explosion schleuderte sie zusammen mit Anakin und Ferus zu Boden. Steinbrocken fielen auf sie herab.


  »Droiden der Handelsgilde«, keuchte Auben. »Lauft!«
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  Auben rannte los, Anakin dicht auf den Fersen. Sie hatte keinerlei Deckung, den Rücken dem Blasterfeuer ausgesetzt. Offensichtlich nahm sie an, dass sie ausweichen konnte. Sie täuschte sich. Anakin blieb keine andere Wahl. Die Macht half ihm, die Zeit zu verlangsamen und so sah er die Blasterschüsse, die eine Phalanx von Spinnen-Droiden auf sie abfeuerte. Er zog sein Lichtschwert und machte einen Satz, um ihnen auszuweichen.


  Er drehte sich mitten in der Luft, landete auf einer Säule und sprang erneut - dieses Mal zu Auben, das Lichtschwert zur Abwehr des Blasterfeuers erhoben.


  »Wer seid ihr?«, schrie sie, doch Anakin hatte keine Zeit zu antworten.


  Ferus preschte vor und gab ihnen Rückzug Deckung. Anakin stieß Auben in den Schutz der dunklen Ruinen. Sie blieben einen Augenblick lang stehen um wieder Atem zu schöpfen.


  Auben starrte begierig auf das Lichtschwert. »Wie komme ich an so ein Ding?«


  Ferus trat zu ihnen. Das Lichtschwert hing schon wieder an seinem Gürtel. »Sie haben Sucher-Droiden. Wir müssen von hier verschwinden.«


  »Wir wissen nicht, wohin«, sagte Anakin zu Auben.


  Sie schnaubte verärgert und nickte dann. »Also gut, also gut. Es sieht so aus, als hättet ihr mir das Leben gerettet, daher werde ich das eure retten. Mir nach.«


  Sie führte sie durch die Ruinen, zwängte sich durch enge Durchgänge und kletterte durch Löcher in den Wänden. Anakin wusste, dass die anderen Jedi ihnen folgten. Er spürte sie ganz in der Nähe.


  Der Lärm der Blaster wurde schwächer, doch Anakin war klar, dass die Armee nicht aufgegeben hatte. Und er spürte ihre Gegenwart. Sie waren jetzt auf dem Weg zum Rand der Raumhafenstadt.


  Auben führte Anakin und Ferus aus den Ruinen und durch eine Reihe enger, gewundener Straßen. Irgendwann landeten sie auf einem schmalen Weg. Die armseligen Hütten und Gebäude wurden immer spärlicher, bis sich die drei allein in der felsigen Landschaft befanden. Jetzt verengte sich der Weg zu einem Trampelpfad, der sich steil an einem Hang entlang nach oben schlängelte. Anakin nahm an, dass sie sich auf dem Weg zum Rand des Hochplateaus befanden, auf dem der Raumhafen erbaut war. Und tatsächlich - schon bald kletterten sie über ein paar letzte Felsblöcke und waren da. Anakin sah nach unten. Unter ihnen erhob sich ein uraltes Gebäude aus der steilen Bergwand und ragte in ein schmales Tal hinein. Der Berg machte zwei Drittel des Bauwerks unbezwingbar. Der Eingang lag in Trümmern; er war von zwei umgestürzten Säulen und zerfallenen Steinquadern blockiert.


  Anakin spürte ein eigenartiges Gefühl der Übelkeit im Magen, wie er es von den Momenten kannte, in denen er mit den Erschütterungen der Dunklen Seite der Macht konfrontiert war. Er wusste, was dieses zerfallene Gebäude beherbergt hatte.


  Unter ihm erstreckte sich das alte, seit Jahrhunderten verlassene Kloster der Sith. Es war immer noch ein Zeichen des Bösen. Hier waren einst tausende von Sith ausgebildet worden - und tausende von jungen Sith-Anwärtern waren für immer verschwunden.


  »Gehen wir dort hin?«, fragte Ferus.


  »Gruselig, oder?«, erwiderte Auben. »Lasst euch nicht verrückt machen. Niemand lebt mehr dort. Alle haben Angst hineinzugehen, außer mir. Es wird uns niemand folgen, so viel ist sicher.«


  »Was war das für ein Gebäude?«, fragte Ferus, obwohl Anakin wusste, dass Ferus die Geschichte des Klosters genau kannte. Ferus war ein zu guter Schüler. Er hatte dieselben Dinge gelernt wie Anakin.


  »Nur ein altes Kloster. Sie haben die komplette Seite des Berges herausgesprengt um es zu bauen. Würdet ihr euch bitte etwas beeilen?« Auben machte sich auf den Weg auf den steilen Pfad, der sich zwischen Felsblöcken und -spalten zum Kloster hinab wand.


  Etwas in Anakin begehrte plötzlich auf. Er hatte nur selten Angst, doch jetzt war so ein Moment. Eine Stimme tief in seinem Innern riet ihm das Kloster nicht zu betreten.


  Doch eine andere Stimme, die lauter war als die Angst, drängte ihn hineinzugehen.
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  Obi-Wan senkte sein Elektrofernglas. »Das Sith-Kloster«, sagte er. »Wieso geht sie dort hin?«


  »Sie will nicht gefunden werden«, gab Soara zurück. »Ich schätze, dass kaum jemand es betritt, wenn es nicht unbedingt sein muss.«


  Sie standen am Rand des Felsplateaus und sahen hinunter. Vor tausenden von Standardjahren waren alle Ureinwohner Korribans getötet worden, nachdem sie in jahrelanger Zwangsarbeit das Kloster erbaut hatten. Jetzt lebte dort nichts mehr. Kein Busch, kein einziger Grashalm. Wenn die alten Steine sprechen könnten, so würden sie von Blut und Schrecken erzählen.


  »Es könnte eine Falle sein«, sagte Siri.


  »Jeder Schritt, den wir auf diesem Planeten tun, könnte uns in eine Falle führen«, erwiderte Obi-Wan.


  Siri lächelte schief. »Also los.«


  Sie stiegen den steilen, felsigen Pfad hinab. Obi-Wan hatte durch sein Elektrofernglas gesehen, wie Auben mit Anakin und Ferus durch einen Felsspalt in das Kloster geschlüpft war. Er führte das Team an die entsprechende Stelle. Die Steine, aus denen die gewaltigen Mauern gebaut worden waren, hatten sich im Lauf der Jahrhunderte verschoben. Ein paar große Felsen lehnten noch aneinander, während kleinere Steine verwittert oder herausgefallen waren.


  Darra und Tru glitten mit Leichtigkeit durch den Spalt. Siri, Soara und Obi-Wan folgten ihnen - mit etwas größeren Schwierigkeiten. Ry-Gaul hatte es am schwersten. Er war groß und kräftig gebaut und nicht einmal die Macht konnte ihm durch den Spalt helfen. »Ich werde einen anderen Weg hinein finden«, sagte er, als klar war, dass er es nicht schaffte.


  »Ich komme mit Euch, Meister«, sagte Tru und machte sich schon daran, wieder hinauszuklettern.


  »Nein. Ich hole euch ein.« Ry-Gaul verschwand.


  Obi-Wan ging ein paar Schritte in die Dunkelheit voraus. Er spürte das Grauen, das von diesem Ort ausging. Sie befanden sich in einer riesigen Halle, sicher so groß wie der große Saal im Tempel. Der Boden bestand aus massiven Steinblöcken. Ein paar wenige Lichtstrahlen drangen wie knochige Finger durch die Risse in den Mauern herein.


  Sie hörten die Schritte von Anakin und Ferus, die von Auben tiefer in die Ruine hineingeführt wurden. Die Jedi folgten ihnen lautlos. Der Bedrückung, die dieser Ort auf sie ausübte, an dem Sith gelebt und gelernt hatten, war nur schwer beizukommen. Obi-Wan hörte Stimmen. Manchmal sah er bewegte Schatten. Und einmal, als er schnell um eine Ecke bog, hatte er eine Vision: Er sah einen Sith-Schüler, der flehend auf dem Boden kniete.


  Er wandte den Blick ab.


  Siri war bleich. Darra und Tru sahen erschüttert aus. Soara trat näher zu ihrer Schülerin um ihr beizustehen.


  Auben stieg in einiger Entfernung in einen eingestürzten Durchgang. Die Jedi folgen der kleinen Gruppe, blieben aber immer außer Sichtweite.


  Vor einem kleinen Raum blieb Auben stehen. Durch die halb eingestürzte Wand konnten sie sehen, dass dies einmal eine Art Empfangszimmer gewesen sein könnte. Auben hatte es in eine Kombination aus Versteck und Lager verwandelt. An den Wänden standen Kisten voller gestohlener Waren und an einer Wand lag eine Matratze. Ein paar Durastahlkisten waren als behelfsmäßiger Tisch zusammengestellt. Darauf stand eine Glühlampe. Auben beugte sich über den Tisch und schaltete die Lichtquelle auf niedrigster Stufe ein. Schatten wurden an die Wand geworfen, als wären die Sith-Anwärter, die im Kloster trainiert hatten, zurückgekehrt.


  Auben stemmte die Hände in die Hüften und wandte sich zu Anakin und Ferus um. »Also dann. Wer seid ihr wirklich?« Ihre Stimme hallte von den Wänden wider.


  »Das sagten wir schon«, erwiderte Anakin. »Wir sitzen hier fest.«


  »Ich glaube, ihr seid Jedi«, gab Auben zurück. »Ich habe zwar noch nie einen Jedi gesehen, aber ich habe schon sehr viel von euch gehört.«


  Sie machte eine Pause, doch Anakin und Ferus sagten kein Wort. Sie hob die Schultern. »Egal. Jedi-Credits sind genauso gut wie alle anderen auch. Wenn ihr eine Weile wartet, wird die Armee die Verfolgung aufgeben und ihr könnt gehen. Sie werden das Kloster nicht betreten.«


  »Lebst du allein hier?«, fragte Ferus.


  Auben beugte sich zum Licht vor, als würde es auch Wärme abgeben. »Ich lebe an vielen Orten. Aber: ja, ich bin hier allein. Manchmal gruselt es mich. Ich höre Dinge. aber das ist nur dieser alte Ort.«


  »Vielleicht sollten wir uns für dich umsehen«, sagte Ferus. »Uns überzeugen, dass du sicher bist.« »Ich brauche keine Hilfe«, sagte Auben. »Ich habe meine Freunde, die mir helfen.« Sie klopfte in ihren Gürtel, an dem die beiden Blaster-Pistolen hingen. »Dann schießt mal los. Sucht ihr wirklich diesen Mann und diese Frau? Und erzählt mir nicht, sie wären eure Eltern.«


  »Ja, wir suchen nach einem Paar«, gab Ferus zu.


  »Glaubst du, du kannst uns helfen?«, fragte Anakin.


  Auben verschränkte die Arme. »Wenn ihr Jedi seid, könnt ihr mich gut bezahlen, oder nicht? Ich hörte, die Jedi kontrollieren ein riesiges Vermögen.«


  »Wer sagt das?«, fragte Ferus in scharfem Tonfall.


  Sie zuckte mit den Schultern. »Das erzählt man sich so.«


  »Es stimmt nicht«, sagte Anakin. »Aber wir können dich trotzdem gut belohnen. Weißt du etwas über sie?«


  Auben wollte gerade wie üblich ausweichend mit den Schultern zucken, als eine Explosion die Wände erschütterte. Sand rieselte von der Decke und Auben wurde beinahe von den Beinen gerissen. Anakin und Ferus erhoben sich.


  Auf der anderen Seite der Mauer duckten sich die Jedi und versuchten das Gleichgewicht nicht zu verlieren.


  Dann hörten sie das Geräusch von schweren Stiefeln und das unverwechselbare Klackklack von Spinnen-Droiden, die in Angriffsposition gingen.


  Auben hatte sich getäuscht. Die Armee der Handelsgilde war ihnen ins Kloster gefolgt.


  Auben sprang in ihrem Zimmer auf, die beiden Blaster bereits schussbereit in den Händen. »Sie kommen durch den Hauptsaal. Es gibt nur einen Fluchtweg. Mir nach.«


  Obi-Wan wartete, bis er sah, wie Auben in einer kleinen Öffnung in der Wand verschwand. Er beugte sich zu Tru und


  Darra hinüber. »Bleibt bei Anakin und Ferus, was auch geschieht. Wir kümmern uns um die Droiden und folgen euch nach.«


  Darra und Tru nickten. Dann schlüpften sie schnell in die jetzt leere Kammer und folgten den anderen.


  Obi-Wan, Siri und Soara liefen zurück zum Hauptsaal und wappneten sich für den Zusammenprall mit der Armee.
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  Anakin wollte Auben keinesfalls aus den Augen verlieren. Er hatte das Gefühl, dass sie der Schlüssel zu Granta Omegas Ergreifung war. Sie wusste so vieles über Dreshdae und als sie sie nach dem Paar gefragt hatten, war etwas in ihren Augen aufgeblitzt. Sein Instinkt sagte ihm, dass sie etwas wusste.


  Unglücklicherweise hatte auch Ferus diesen Umstand erkannt.


  Anakin spürte Ferus hinter sich bei jedem einzelnen Schritt. Sie gingen in dem engen Gang jetzt dicht hintereinander und er konnte Ferus' Atem in seinem Nacken spüren.


  Anakin erkannte, dass Auben sie parallel am großen Saal entlang führte. Trotz der dicken Mauern konnte er das Klacken der Droiden-Beine und das regelmäßige, schnelle Blasterfeuer hören.


  Als der Lärm der Blaster leiser wurde, lief Auben so schnell sie konnte. Jetzt hatte sie keine Angst mehr entdeckt zu werden. Der Korridor führte leicht abwärts. Die Steine waren feucht und rutschig.


  »Wohin gehen wir?«, fragte Ferus.


  »Folgt mir einfach«, stieß Auben hervor. »Und beeilt euch!«


  Der Gang beschrieb eine plötzliche Biegung und sie kamen vor einer teilweise eingefallenen Mauer heraus. Auben stieg über die Steine und sprang in einen Raum, der etwas größer als ihr Versteck war.


  »Es gibt hier ein riesiges System von Gängen, die früher getarnt waren«, erklärte sie. »Ich schätze, die großen Mönche benutzten sie dazu, die anderen auszuspionieren.«


  Für Anakin klang das wie eine übliche Vorgehensweise der Sith. Vertrauen war kein Teil der Sith-Lehre. Anakin empfand das als sehr freudlose Art zu Leben.


  Auben führte sie in einen größeren Gang. Sie bewegten sich permanent abwärts, tiefer und tiefer in das Bauwerk hinein. Die Wände waren hier tropf nass. Anakin schätzte, dass sie sich jetzt in dem Teil des Klosters befanden, der im Berg lag.


  Sie bogen um so viele Kurven und Ecken, dass sich Anakin fragte, ob sie einen Peilsender brauchen würden, um den Ausgang wieder zu finden. Selbst mit seinen Jedi-Fähigkeiten beschlich ihn langsam ein deutliches Gefühl der Desorientierung.


  Endlich blieb Auben stehen. »Was ich euch jetzt zeige, kann man von oben nicht sehen.« Sie öffnete eine verfaulte Tür und ging hindurch.


  Anakin folgte ihr. Mitten in einem großen Saal stand ein altertümliches Raumschiff. Er hatte noch nie zuvor so etwas gesehen. Grobschlächtig und unförmig wie es war, musste es seinerzeit zum Besten gehört haben, was es gegeben hatte. Die Nachbrenner-Tanks waren riesig.


  »Das stammt höchstwahrscheinlich aus der Zeit, bevor der Unterlicht-Antrieb perfektioniert wurde«, sagte Anakin zu sich selbst. Unter anderen Umständen hätte er nichts lieber getan als die alte Technik dieses Schiffes in näheren Augenschein zu nehmen.


  Um das alte Fahrzeug herum lagen allerlei Teile verstreut, die aussahen wie Reste von Droiden. Anakin konnte keinerlei Typen oder Baureihen identifizieren. Er sah Bruchstücke von


  Durastahl und anderen Metallen auf dem Boden und erkannte, dass es sich um alte Servo-Schraubenzieher, Ventile und Pumpen handelte, deren Schläuche schon längst verrottet waren.


  »Das ist eine Wartungsbucht«, sagte er. »Wir müssen uns in der Nähe eines Landehangars befinden.«


  »Gut erkannt«, sagte Auben. »Seht mal.«


  Sie führte sie durch einen offenen Torbogen in die Dunkelheit. Anakin trat hindurch und schnappte überrascht nach Luft. Der Hangar war so riesig, dass er sich in der Dunkelheit verlor. Wartungsbucht um Wartungsbucht reihte sich an beide Seiten der Halle und warteten auf Schiffe, die nicht mehr kommen würden. Riesige Schiffswracks lagen auf dem Boden, Teile von Droiden und zerfallene Tankbehälter. Riesige Statuen von Furcht erregenden Kreaturen aus vielen Welten standen auf beiden Seiten des Hangars. Die Skulpturen hatten im Lauf der Jahre Risse und Löcher bekommen. Ein paar von ihnen hatten keine Köpfe mehr - sie waren zu Boden gefallen und zerschellt.


  Die Luft roch faulig und abgestanden und etwas beinahe Greifbares, wie eine undefinierbare Erinnerung, war in ihr. Von hier aus hatten die Sith ihre Angriffsschiffe losgeschickt. Hier hatte sich ihr Blutdurst in Technologie und Aggression sublimiert. Hier hatten sie sich für unbesiegbar gehalten. Hier hatte sie die Katastrophe überfallen, hier hatte sie ihre eigene Rache besiegt, als die Habsucht ihren Orden auseinandergerissen hatte.


  »Der ist ja riesig«, sagte Ferus. Er trat ein paar Schritte in den Hangar hinein. »Von hier aus könnte man eine Armee losschicken.« »Ja, ganz schön viele Schiffe für eine Handvoll Mönche«, sagte Auben.


  »Die Sith waren mehr als Mönche«, sagte Anakin zu ihr.


  »Das habe ich auch gehört.« Auben sah sich um. »Die absolut bösen Jungs, oder? Na ja, jetzt sind sie tot.«


  Alle bis auf einen, dachte Anakin. Vielleicht zwei. Wenn Auben so viel über die Sith gewusst hätte wie er, wäre sie keinesfalls so locker gewesen.


  »Und wo ist der Ausgang?«, fragte Ferus.


  Auben deutete unbestimmt in die Dunkelheit hinaus. »Die Landeplattform ist komplett blockiert. So weit ich weiß, ist sie wieder unter dem Berg begraben, vielleicht durch Artilleriebeschuss vor tausenden von Jahren oder so etwas. Aber man kann durch eine der Hangarbuchten nach draußen kommen. Es ist eine steile Kletterpartie den Berg hinab, aber immer noch besser als sich mit der Armee anzulegen.«


  In diesem Augenblick spürte Anakin etwas. Es war ein Gefühl, dass sich von seinen Fußsohlen ausbreitete und bis in seine Haarspitzen vordrang. Sein Magen drehte sich um. Seine Nerven schrien alarmiert auf. Er konnte die dunkle Seite der Macht spüren, die in dem riesigen Hangar lauerte.


  »Anakin«, sagte Ferus warnend.


  »Ich weiß.«


  »Lass uns. zurückgehen. Leise.«


  Sie zogen sich wieder in die Wartungsbucht zurück. Die kühle Luft in diesem Raum beruhigte Anakin.


  Anakin starrte sie beide an. »Was ist denn?«


  »Etwas schlimmeres als die Armee«, sagte Anakin. »Und es kommt in unsere Richtung.«
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  Obi-Wan hatte sich schnell einen Überblick über den Angriff verschafft. Die erste und zweite Linie bestand aus den kleinen Spinnen-Droiden und den fast baugleichen größeren Modellen, die zusätzlich über Laser-Peileinrichtungen verfügten. Sie staksten auf die Jedi zu und durchschnitten die Luft mit ihren blauen Laserstrahlen. Hinter den Droiden näherten sich die Soldaten, Einwohner Dreshdaes in voller Plastoid-Panzerung mit Kampfhelmen. Die Streitmacht war überraschend beweglich. Obi-Wan fragte sich, wozu die Handelsgilde eine solch Erfurcht gebietende Sicherheitsinstanz brauchte.


  Das Blasterfeuer der Sicherheits-Droiden kam in schneller Folge und absolut zielsicher. Sie marschierten auf ihren dürren Beinen auf die Jedi zu. Obi-Wan und Siri stellten sich ihnen mit erhobenenen Lichtschwertern in den Weg. Sie mähten die ersten beiden Droiden nieder, die sich aus den Reihen gelöst hatten, um sie anzugreifen.


  Obi-Wan und Siri hatten so oft zusammen gekämpft, dass sie ihren Kampfstil im Lauf der Zeit aneinander angepasst hatten. Siri war schnell wie der Blitz, Obi-Wan der kühle Stratege. Er bahnte ihr den Weg und sie erledigte den Rest. Er manövrierte und sie schlug zu. Sie bewegten sich schneller, als die Droiden zu zielen imstande waren und mähten mit Soaras Hilfe, die von der Seite aus angriff, die ersten beiden Reihen mit Leichtigkeit nieder.


  Soara war eine berühmte Kämpferin und Obi-Wan war jedes Mal sehr angetan, wenn er ihre Technik in Aktion erlebte. Sie führte ihr Schwert unglaublich flüssig und bewegte sich ausgesprochen anmutig. Jeder Hieb ihres Lichtschwerts war wohl berechnet und doch wirkte ihr Stil absolut natürlich. Da war nichts als pure Bewegung. Sie brachte fünf Droiden mit einem einzigen Zug zur Strecke. Die Köpfe der Maschinen fielen scheppernd auf den Steinboden.


  Rauch erfüllte die Luft und begann in dem großen Saal nach oben zu steigen. Abgelenkte Blasterschüsse flogen zurück zu den erschrockenen Soldaten, die Schwierigkeiten hatten, ihre Reihen geschlossen zu halten. Sie erkannten schnell, dass sie es hier nicht nur mit Herumtreibern und Dieben mit ein paar Blastern am Gürtel zu tun hatten. Die Soldaten zogen ihre Blastergewehre aus den Rückenhalftern und eröffneten das Feuer. Zwei Dutzend von ihnen rückten vor, während die dritte Welle Droiden herankam. Obi-Wan begann der Schweiß von der Stirn zu tropfen. Er hatte zwar nicht das Gefühl, dass sie eine Niederlage erleiden würden, doch das Letzte, was er jetzt brauchte, war von einem Blaster angeschossen zu werden und sich auf der Jagd nach Omega auch noch mit einer Wunde abplagen zu müssen.


  In diesem Augenblick erschien Ry-Gaul aus der Dunkelheit hinter den Soldaten. Sein grau-silbern leuchtendes Lichtschwert summte einen Augenblick ruhig vor seinem Gesicht, während er abschätzte, womit er es zu tun hatte. Dann bewegte er sich mit einer für seine Größe beeindruckende Geschwindigkeit. Sein Stil erinnerte an den von Qui-Gon: Voller überraschender Anmut, gepaart mit enormer Kraft, die niemals nachließ.


  Die Soldaten, die sich umgedreht hatten, um den Kampf mit ihm aufzunehmen, konnten nicht schnell genug die Flucht ergreifen. Die restliche Schwadron warf einen Blick auf die drei


  Jedi vor ihnen und den einen hinter ihnen und begann den Rückzug unter der Deckung des eigenen Blasterfeuers.


  Sie ließen die Soldaten einfach gehen. Die Anwesenheit von Jedi auf dem Planeten würde damit nicht mehr lange ein Geheimnis bleiben, denn Jedi nahmen niemandem das Leben, wenn es nicht unbedingt sein musste.


  Sobald es sicher war, holte Obi-Wan seinen Comlink hervor. Anakin war nicht erreichbar. Siri versuchte es ebenfalls. Dann schüttelte sie den Kopf.


  »Zu viele Störungen hier«, sagte sie. »Wir müssen sie suchen gehen.«


  In diesem Moment spürte Obi-Wan etwas: Ein leises Flackern, das am Rand seines Bewusstseins begann und sich zu einer dunklen Form in seinem Inneren verdichtete.


  Trotz der Furcht in seinem Herzen sprach er ruhig. »Er ist hier.«


  Die anderen wandten sich zu ihm um. »Wer?«, fragte Siri.


  »Der Sith. Er ist hier. Irgendwo im Kloster.«


  Dann erkannte er in Siris Blick, in Soaras Haltung und in Ry-Gauls frostigen Augen dieselbe Erkenntnis.


  Sie sahen sich einen Moment lang in tiefer Sorge an.


  Ein Sith war hier und ihre Padawane waren auf sich gestellt.
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  Anakin hörte das seltsame Geflatter. Es klang wie ein Vogelschwarm. Doch anstatt dem Geraschel von Federn vernahm er nun das mechanische Klacken von Metall auf Stein.


  »Bleib hier«, sagte Ferus zu Auben. »Und versteck dich!«, schrie er noch über die Schulter.


  Ferus und Anakin bewegten sich zur Vorderseite der Wartungsbucht und spähten in den riesigen Hangar hinaus. Zuerst konnten sie nichts sehen. Sie hörten nur das bedrohliche Geklapper von Metall.


  Dann tauchten die Kampf-Droiden aus dem Zwielicht auf. Reihe um Reihe. Vielleicht dreißig. vierzig?


  »Augenblick mal«, sagte Ferus. »Das sind keine normalen Kampf-Droiden.«


  »Sie haben eine verstärkte Panzerung«, gab Anakin zurück und schluckte. »Und ihr Kontrollzentrum liegt tiefer. man kann ihnen nicht einfach die Köpfe abtrennen um sie außer Gefecht zu setzen.«


  »Es sind zu viele«, sagte Ferus. »Wir müssen uns zurückziehen.«


  »Wir können es schaffen«, widersprach Anakin.


  »Anakin, jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt um den Helden zu spielen. Wir beide schaffen das nicht allein.«


  »Das ist genau dein Problem, Ferus«, sagte Anakin kühl. »Du machst dir immer zu viele Gedanken über deine Chancen.«


  Er trat in die Dunkelheit des Hangars hinaus und sah, wie die Infrarot-Abtaster der Droiden die Dunkelheit durchkämmten. Gleich würden sie ihn aufspüren. Ihm blieben nur noch wenige Sekunden.


  Ferus trat an seine Seite. Natürlich würde er Anakin beistehen, wenn der sich mit den Droiden anlegte. Er würde ihn nicht im Stich lassen. Und das wusste Anakin.


  »Wir sollten von oben angreifen«, sagte er. »Damit rechnen sie nicht.«


  »Wie.«


  »Mir nach.«


  Anakin ließ die Macht fließen. Er machte einen Satz auf die riesige Statue zu seiner Linken und landete auf deren Knie. Dann tastete er nach Griffmöglichkeiten in dem bröckeligen Stein und kletterte schnell weiter nach oben. Hinter sich hörte er Ferus nachkommen.


  Er balancierte sich auf einer Schulter der großen Statue aus, als Ferus schon auf der anderen zum Stehen kam. Sie befanden sich jetzt hoch über dem Boden, doch die Hangardecke lag noch immer irgendwo in der Dunkelheit über ihnen.


  »Warte auf die erste Angriffswelle und spring dann hinunter«, sagte Anakin. »Wir können unsere Seilkatapulte benutzen. Die Statuen bieten uns Deckung und.«


  »Ich habe schon verstanden«, unterbrach Ferus Anakins Erläuterungen.


  Sie warteten auf den richtigen Augenblick, in dem ihr Angriff am effektivsten sein würde. Doch ein paar Sekunden, bevor es soweit war, rannten zwei dunkle Gestalten in den Hangar.


  Darra und Tru.


  »Sie glauben, dass wir dort unten sind«, sagte Ferus erschrocken.


  Die Droiden nahmen fast im selben Augenblick Darras und Trus Position ins Visier.


  Ferus und Anakin sprangen in die Luft, nur gehalten von den Drähten aus ihren Seilkatapulten. Sie stießen sich von der Statue ab und schwangen sich über die erste Droiden-Reihe hinweg. Ihre Lichtschwerter schlugen in leuchtenden Bögen zu. Aufgrund ihrer unerwarteten Angriffsrichtung waren die Droiden zunächst nicht in der Lage, die Positionen ihrer Feinde anzupeilen. Daher schafften Anakin und Ferus es bereits im ersten Schwung ein Dutzend Droiden niederzustrecken. Darra und Tru stürzten sich in den Tumult und kämpften gegen die restlichen Maschinen.


  Der unheimliche, hohe Raum und die Dunkelheit, das Glitzern von Metall, der Sog des Kampfes. Anakin sah und hörte nichts außer dem, was vor ihm lag. Er war kein Narr. Er wusste, dass ihre Chancen, so viele Droiden zu schlagen, gegen Null gingen. Doch er wusste auch, dass sich wahre Jedi nur in Situationen wie dieser erwiesen. Er stieß einen Droiden mit Hilfe der Macht nach hinten und schleuderte ihn gegen einen anderen. Dann hackte er beide zu einem rauchenden Haufen zusammen.


  Ferus' Beherrschung der Macht wirkte im Vergleich zu seinen Fähigkeiten geradezu lächerlich. Anakin ließ die Macht fließen, erreichte sie in den Steinen, dem Staub und in der Luft, die er atmete. Die Macht war ein Teil von ihm und sie war um ihn. Er konnte schärfer sehen als sonst und hatte die perfekte Kontrolle über sich selbst erlangt. Er zählte die Droiden nicht mehr, die er niedermähte. Er brauchte nicht zwei Mal über eine


  Kampfentscheidung nachzudenken - er bewegte sich einfach instinktiv.


  Und gleichzeitig behielt er die Padawane neben ihm im Auge. Im Kampf traten seine Probleme mit Ferus in den Hintergrund. Sie alle waren Jedi, und sie mussten einander Deckung geben.


  Die Droiden teilten sich zu einer anderen Formation. Darra, die gerade für einen Hieb weit ausgeholt hatte, war plötzlich umstellt. Sie schwang ihr Lichtschwert in weitem Bogen und hielt damit die meisten Droiden von sich fern. Tru, der ihr am Nächsten war, sprang mit Hilfe der Macht zu ihr um ihr zur Seite zu stehen. Mit seinen biegsamen Armen bahnte er sich einen Weg durch die Kampfmaschinen. Im selben Augenblick versenkte Darra ihr Lichtschwert im Kontrollfeld des Anführer-Droiden, der sofort wie wild zu rotieren begann und sein unkontrolliertes Blasterfeuer in alle Richtungen versprühte. Einer der Schüsse traf Tru mitten im Sprung. Verwundet fiel er zu Boden und sein Lichtschwert glitt ihm aus der Hand. Ein Droide trat darauf und ging einfach weiter.


  Anakin wollte seinem Freund zu Hilfe kommen, doch dann sah er eine Bewegung aus dem Augenwinkel. Etwas, das sich geschmeidig und fließend bewegte. Es war kein Droide.


  Ein Umhang. Eine Gestalt in dunkler Robe bewegte sich flink durch die Schatten, auf dem Weg zur dunklen Seite des Hangars.


  Granta Omega.


  Tru lag am Boden. Darra war zu ihm gesprungen um ihm Schutz zu bieten. Ferus war ebenfalls auf dem Weg zu ihm.


  Die Situation war unter Kontrolle. Und Omega floh -zweifelsohne zu dem Ausgang, von dem Auben gesprochen hatte. Das war Anakins Chance. Seine einzige Chance. Anakin warf einen letzten Blick auf seinen Freund und rannte in die Dunkelheit hinein.
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  Ry-Caul ging voraus. »Ich fand keinen Einstieg, also folgte ich der Mauer bis zum Berghang. Es gibt dort einen alten Landehangar. Er ist riesig groß - vielleicht einhundert Wartungsbuchten auf jeder Seite. Ich kam durch eine der hinteren Buchten hinein. Dort befinden sie sich.«


  »Die Padawane werden nicht erkennen, dass es sich um einen Sith handelt«, sagte Soara. »Nicht, bevor es.«


  Sie alle vervollständigten den Satz in Gedanken. Bevor es zu spät ist.


  Ry-Gaul führte sie hinunter. Obi-Wan hatte das Gefühl, als spüre er den Berg wie eine Last auf seinem Rücken. Je näher sie ihrem Ziel kamen, desto mehr Furcht erfüllte ihn.


  Sie befanden sich jetzt tief im Innern des Klosters. Obwohl es in Trümmern lag, konnte Obi-Wan erkennen, wie sehr es sich doch vom Jedi-Tempel unterschied. Das Sith-Kloster war sicherlich zum selben Zweck erbaut worden - lernen und ausbilden - doch es war klar, dass dieser Ort von Furcht und Schrecken regiert worden war. Im Tempel gab es große Säle, aber auch abgeschiedene Räume, lichtdurchflutete Schulzimmer und große Gärten. Die Jedi waren der Meinung, dass Schönheit ein Teil der Macht war und boten ihr Platz. Der Klang plätschernden Wassers, das Spiel des Lichts, die Anmut einer geschwungenen Treppe - der Tempel war gleichzeitig ein Ort der Behaglichkeit und der Strenge.


  Die Linien des Sith-Klosters hingegen waren hart. Die hohen Wände liefen nach oben leicht zusammen, sodass man den Eindruck bekam in einer Falle zu sitzen. Die Winkel waren unregelmäßig und Obi-Wan erkannte, dass das Absicht war. Das Kloster war konstruiert worden um einzuschüchtern, um Wesen aus dem Gleichgewicht zu bringen. Es gab keinerlei Öffnungen für Licht und Luft. Hier waren nur kalter, grauer Stein, gewaltige Säulen und harte Böden. Und zwischen all den geborstenen Steinen konnte Obi-Wan immer noch die Angst spüren, die hier einst geherrscht hatte. Und die vielen Wesen, die gekommen waren um das Böse zu lernen; genauso wie die wenigen, die hier naiv auf eine Art Erleuchtung gehofft hatten und die schließlich ihrer eigenen Gier in die Falle gegangen waren.


  Obi-Wan schauderte. Ihm war, als könne er jedes einzelne verlorene Leben spüren. Jeden einzelnen furchtbaren Tod.


  Die anderen Jedi schwiegen. Er wusste, dass sie dasselbe spürten.


  Irgendwann trat Ry-Gaul durch eine Tür, die auf eine Plattform führte, die einst wohl als Wartungsbucht gedient hatte. Dort fanden sie Auben, die hinter dem Wrack eines alten Fahrzeugs kauerte. Sie deutete wortlos auf den Torbogen, der in den Hangar führte.


  Es war die Stille, die ihnen Angst machte. Eilig liefen sie in den Hangar hinein.


  Der Boden war von Droiden-Überresten übersät - es waren so viele, dass Obi-Wan verdutzt stehen blieb. Hatten die Padawane sie alle vernichtet?


  Es war klar, dass der Kampf erst wenige Sekunden zuvor zu Ende gegangen war. Tru lag auf dem Boden. Ferus beugte sich über ihn und versorgte seine Wunde mit Bacta. Darras


  Lichtschwert war noch aktiviert, als sie herumwirbelte und sie herankommen sah. Während Ry-Gaul mit seinen üblichen, schnellen Schritten zu seinem Padawan trat, deaktivierte sie es.


  Obi-Wan überkam die Angst.


  Wo ist Anakin?


  Dana sah die Frage in seinen Augen. »Er lief dort entlang. Ich glaube, er hat etwas gesehen.« Sie zeigte in die Dunkelheit des riesigen Hangars.


  Obi-Wan begann zu laufen. Er würde sich auf die Macht konzentrieren müssen um Anakin zu finden. Er öffnete sich in der Hoffnung, sie würde ihm enthüllen, was er wissen musste. War sein Padawan verwundet? War das Schlimmste eingetreten?


  Er wusste genau, wen Anakin verfolgte. Daran bestand kein Zweifel. Doch was auch immer sein Padawan glaubte: Er war noch nicht für den Kampf mit einem Sith gerüstet.


  Obi-Wan rannte in die Dunkelheit hinein. Er konnte kein Licht riskieren, nicht einmal sein Lichtschwert. Die Dunkelheit schien in seine Lungen einzudringen und ihm das Atmen zu erschweren. Er kletterte über umgestürzte Steinblöcke, Antriebsteile, Maschinenreste und die Skelette von Fahrzeugen. Es war alles andere als einfach den Halt nicht zu verlieren, ohne ein Geräusch zu machen.


  Als er vor sich eine Bewegung wahrnahm, wusste er sofort, dass er Anakin gefunden hatte. Erleichterung überkam ihn und schwächte ihn für einen kurzen Augenblick. Er hatte solche Angst gehabt und jetzt wunderte er sich selbst darüber. Angesichts dessen, was er über Anakins enorme Fähigkeiten wusste, kam ihm das so unangemessen vor. Er wusste nur, dass er das überwältigende Bedürfnis hatte seinen Padawan vor dem Sith zu beschützen, sich zwischen Anakin und die dunkle Seite zu stellen. Er nahm an, dass das nur normal war.


  Anakin bewegte sich flink an der Hangarwand entlang. Er war so konzentriert, dass er Obi-Wan nicht hinter sich herankommen spürte. Das beunruhigte Obi-Wan. Wie oft hatte er Anakin gesagt, er solle sich nicht nur auf das vor ihm liegende Ziel konzentrieren, sondern seine Aufmerksamkeit wie ein Netz auswerfen, so weit er konnte? Anakin hätte seinen Meister spüren müssen. Obi-Wan lief schneller. Er spürte, wie sich die Dunkle Seite der Macht sammelte und verstärkte, und wollte nach Anakin rufen um ihn zu warnen. Doch damit hätte er ihre Position verraten.


  Doch diese Vorsichtsmaßnahme war vollkommen zwecklos gewesen. Wer auch immer der Sith war, er wusste längst, wo Anakin sich befand. Zu Obi-Wans Schrecken wurde sein Schüler plötzlich wie eine Puppe in die Höhe gehoben und durch die Luft geschleudert. Anakins Körper schlug erst hart auf dem Wrack eines alten Kreuzers auf und fiel dann zu Boden.


  Obi-Wan rannte mit kampfbereiten Lichtschwert los. Er versuchte die gesamte Umgebung mit seinem Geist zu ertasten, so wie er es Anakin beigebracht hatte. Er wusste, dass der Sith seine Anwesenheit gespürt hatte und wusste, dass er seinem Padawan zu Hilfe kommen würde.


  Doch es erfolgte kein Angriff. Anakin erholte sich bereits, als Obi-Wan sich über ihn beugte und ihn auf Brüche oder Prellungen hin untersuchte.


  »Es geht mir gut«, murmelte Anakin. »Ich bin nur ein wenig. verwirrt. So etwas habe ich noch nie gespürt.«


  »Hast du ihn gesehen?« »Nur von hinten. Groß. Er trägt einen schwarzen Umhang mit Kapuze, der ihm bis zu den Füßen reicht. Er drehte sich nicht einmal um. Ich spürte, wie die Macht über mich hereinbrach wie eine Autoblaster-Kanone.« Anakin mühte sich ab auf die Beine zu kommen. »Es könnte ein Sith sein.«


  »Ich weiß.«


  Anakin setzte sich in Bewegung.


  »Wohin gehst du?«, fragte Obi-Wan.


  Als Anakin sich umdrehte, bemerkte Obi-Wan, wie sich sein Gesichtsausdruck verhärtete. Jeder einzelne Muskel war angespannt und sein Blick war eisern.


  »Wir haben eine Chance gegen ihn zu bestehen«, sagte Anakin.


  »Dazu brauchen wir die anderen.«


  »Dann wird es zu spät sein.«


  Obi-Wan zögerte nur einen Sekundenbruchteil. Anakin hatte Recht. Sie mussten es versuchen. Er lief ebenfalls los und zusammen rannten sie tiefer in den Hangar hinein.


  »Konzentriere dich nicht nur auf das, was vor dir ist«, warnte ihn Obi-Wan leise. »Wenn er kommt, kann es aus jeder beliebigen Richtung sein.«


  »Dieses Mal werde ich vorbereitet sein.«


  »Sei dir nicht so sicher«, gab Obi-Wan zurück. »Vielleicht bist du es nicht.«


  Jetzt hatten sie beinahe das rückwärtige Ende des Hangars erreicht. Obi-Wan spürte es mehr, als dass er es sah. Hier standen die zerstörten Fahrzeuge noch zahlreicher, wie riesige, dunkle Phantome.


  Wie Phantome.


  Phantome, die sich bewegten.


  Obi-Wan wandte den Blick ab. Er hätte schwören können, dass sich die alten Schiffe bewegten.


  Und dann wusste er es sicher.


  »Hier entlang!«, schrie er, als das erste Fahrzeug unversehens umkippte. Wäre Obi-Wan nicht gemeinsam mit Anakin zur Seite gesprungen, wären sie beide zerquetscht worden. Er drückte sich gegen die Wand, als noch einer der alten Kreuzer in Bewegung geriet. Die gezackte Tragfläche war wie eine tödliche Waffe, die sie beide in Stücke schneiden konnte. Ein weiterer Kreuzer schoss plötzlich auf die Wand zu, genau in ihre Richtung.


  »Runter!« Anakin und Obi-Wan ließen sich fallen und drückten sich flach auf den Steinboden, als der Kreuzer über sie hinweg flog und gegen die Wand prallte.


  Trümmerteile regneten auf sie herab. Der Lärm war ohrenbetäubend. Sie sprangen, duckten sich und hechteten wieder zu Boden. Sie nutzten die Macht zur Abwehr um den Metallteilen auszuweichen. Endlich suchten sie Schutz hinter einer der großen Statuen. Obi-Wan lehnte sich gegen einen der riesigen, krallenbewehrten Füße und spähte in die Dunkelheit hinaus.


  Er konnte den Sith zwar nicht sehen, aber er spürte dessen Freude und seinen Triumph.


  Jetzt türmte er die Fahrzeuge aufeinander und bildeten schnell eine solide Mauer aus geborstenem Metall. Damit waren Obi-Wan und Anakin wirkungsvoll vom Hangar abgeschnitten.


  Anakin lief zu dem Berg aus Schrott und versuchte hinaufzuklettern. Obi-Wan spürte, wie sich die Dunkle Seite noch einmal wie eine Welle erhob, verebbte und schließlich ein Vakuum zurückließ.


  »Es hat keinen Zweck«, sagte er zu Anakin. »Der Sith ist fort.«


  »Fort« wiederholte Anakin dumpf.


  »Keine Sorge.« Obi-Wan deaktivierte sein Lichtschwert und hängte es an den Gürtel. »Ich zweifle nicht daran, dass wir ihn Wiedersehen.«
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  Anakin eilte sofort zu Tru, während Obi-Wan sich mit den anderen Meistern beriet.


  »Alles in Ordnung?«


  Tru lächelte schwach, doch er sah nicht auf. »Nur ein paar Kratzer. Ferus hat mich wieder zusammengeflickt.«


  Ferus schob gerade das Med-Kit wieder in seine Gürteltasche zurück. Auch er würdigte Anakin keines Blickes. Darra untersuchte den Griff ihres Lichtschwerts.


  »Ich sah, wie jemand floh«, erklärte Anakin. »Ich musste ihn einfach verfolgen. Es stellte sich heraus, dass es ein Sith war. Obi-Wan ist sich dessen sicher.«


  »Na ja, das ist ja keine Überraschung«, sagte Darra. »Immerhin befinden wir uns auf Korriban.«


  In Darras Stimme schwang eine ungewohnte Härte mit, so als nähme sie Anakin etwas übel.


  »Unser Auftrag lautet Granta Omega aufzuspüren«, entgegnete Anakin. »Ihr hattet hier alles unter Kontrolle, also ging ich dem Sith nach - oder zumindest dem, den ich für ihn hielt.«


  »Du warst dir also so sicher, dass wir alles unter Kontrolle haben?« Ferus richtete sich auf und wischte sich die Hände an seiner Tunika ab.


  »Das sagte ich gerade.«


  »Tru war verwundet und ich musste ihm helfen, während Darra einem Dutzend weiterer Droiden gegenüber stand. Aber alles war unter Kontrolle?«


  »Offensichtlich habe ich die richtige Entscheidung getroffen«, erwiderte Anakin und deutete auf die herumliegenden Droiden.


  »Und du hattest natürlich nur unsere Mission im Sinn«, sagte Ferus.


  »Natürlich.« Anakin wusste, worauf Ferus hinaus wollte. Er spürte, wie ihm im Nacken heiß wurde und wandte sich ab, bevor ihm die Zornesröte ins Gesicht steigen und ihn verraten würde. Die Wahrheit war nämlich weniger eindeutig als seine Worte. Natürlich hatte er an ihren Auftrag gedacht, aber auch an sich selbst. Ihm hatte sich die Gelegenheit geboten, Granta Omega ohne jede Hilfe festzunehmen. Er hatte Ferus mit heimlicher Befriedigung zurückgelassen. Er hatte gewinnen wollen.


  Anakin warf einen verstohlenen Blick auf Tru. Sein Freund wirkte angespannt und unglücklich. Anakin nahm sich vor, so bald wie möglich allein mit ihm zu reden. Trus Freundschaft bedeutete ihm eine Menge. Doch Tru musste auch verstehen, was Anakin außerdem noch wichtig war.


  Er ging zu den Jedi-Meistern hinüber. Ry-Gaul und Soara untersuchten gerade die Reste der Droiden.


  »Das sind die Super-Kampf-Droiden, von denen wir schon gehört haben«, sagte Soara. »Ein eindeutiger Verstoß gegen die Gesetze der Republik.«


  Obi-Wans Miene war grimmig. »Wir können alle froh sein, dass wir noch auf beiden Beinen stehen. Diese Sache hätte um einiges schlimmer ausgehen können. Ich denke, als Nächstes sollten wir den Sith aufspüren. Er ging höchstwahrscheinlich dort hinaus, wo Ihr hineingekommen seid, Ry-Gaul.«


  Der Jedi nickte ruhig. »Deswegen hat er ihn auch versperrt.«


  »Es gibt noch eine andere Möglichkeit«, sagte Siri. »Das Landungsfeld ist noch intakt.«


  Anakin schüttelte den Kopf. »Auben sagte, es wäre verschüttet.«


  »Vielleicht sieht es nur verschüttet aus«, gab Siri zurück.


  »Lasst uns Auben fragen«, schlug Anakin vor. »Sie kann uns das Landefeld wenigstens zeigen.«


  Sie gingen in die Wartungsbucht und mussten feststellen, dass sie leer war.


  »Sie hatte sich hinter dem alten Kreuzer versteckt«, sagte Soara. »Wo kann sie nur stecken?«


  »Ich bezweifle, dass sie zurück in das Kloster gegangen ist«, meinte Ferus. »Vor der Armee der Handelsgilde hatte sie Angst.«


  »Sie muss sich hinter uns vorbeigeschlichen haben, als wir uns um Tru gekümmert haben«, sagte Siri.


  »Höchstwahrscheinlich ist sie auf dem Weg zum anderen Ausgang.« Ferus schluckte. »In Richtung des Sith.«


  Die Jedi tauschten sorgenvolle Blicke.


  Sie liefen ohne ein weiteres Wort zum hinteren Ende des Hangars. Mit Hilfe der Macht durchsuchten sie im Laufen jede einzelne Wartungsbucht um sicherzugehen, dass sich Auben nirgends versteckt hatte. Schließlich gelangten sie zu dem Trümmerhaufen, den der Sith geschaffen hatte, um seine Flucht zu decken. Sie arbeiteten verbissen mit ihren Lichtschwertern, bis sie ein rauchendes Loch in den Metallberg gebrannt hatten. Dann kletterten sie einer nach dem anderen hindurch.


  Sie kamen in der hintersten Wartungsbucht heraus. Hier stand ein neuer Raumkreuzer, dessen Ausstiegsrampe ausgefahren war.


  »Habt Ihr den gesehen, als Ihr herein kamt?«, fragte Obi-Wan Ry-Gaul.


  Er schüttelte den Kopf. »Er muss erst danach gelandet sein.«


  Als sie näher kamen, sahen sie einen Körper auf der Rampe liegen. Es war Auben.


  Und sie war tot.
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  Anakin sprang zu ihr hin. Er überprüfte ihre Lebensfunktionen, obwohl er wusste, dass sie tot war. »Was ist passiert?«, fragte er. »Es sind keine Verletzungen zu sehen.«


  »Ihr Herz hörte einfach auf zu schlagen«, erklärte Siri. »Man sagt, die Sith seien in der Lage ein Herz einfach anzuhalten ohne das Opfer zu berühren.«


  »Die Frage ist, was sie hier wollte«, sagte Obi-Wan.


  Ferus war über die Rampe in den Kreuzer gestiegen und streckte nun den Kopf heraus. »Die Frage ist einfach zu beantworten: Stehlen.« Er hielt zwei Thermoumhänge in den Händen. »Sie erzählte Anakin und mir, dass sie ein paar Luxusgüter in die Finger bekommen könnte.«


  »Darra und ich sehen nach, ob wir auf der Landeplattform etwas finden können, während ihr das Schiff überprüft«, sagte Soara.


  Obi-Wan lief die Rampe hinauf und durchsuchte das Schiff auf Hinweise. Es war offensichtlich, dass das Schiff bis auf das Notwendigste ausgeräumt worden war. Es gab keinerlei Gegenstände, deren Herkunft man hätte erkennen können. Schnell überprüfte er den Navigationscomputer. Ohne Erfolg -auch der Speicher war gelöscht worden.


  »Es ist das Schiff des Sith«, sagte er.


  »Teurer Geschmack«, sagte Ferus und ließ die Thermoumhänge angewidert fallen.


  »Auben muss das Schiff schon vorher entdeckt haben«, vermutete Obi-Wan. »Sie wollte sich auf dem Weg nach draußen noch ein paar Sachen schnappen.«


  »Sie bekam aber nie die Chance dazu«, erwiderte Ferus.


  »Vielleicht«, murmelte Obi-Wan.


  Langsam stieg er die Rampe wieder hinab. »Ich habe einst etwas von Qui-Gon gelernt. Ein gefangener Dieb wird immer behaupten, auf dem Weg nach drinnen gewesen zu sein, nicht nach draußen.«


  Anakin folgte Obi-Wan dicht auf den Fersen. Sein Meister beugte sich über Auben. Vorsichtig fasste er unter ihren Körper und zog ihre Hand hervor. Dann öffnete er ihre Faust.


  »Wir haben Glück«, sagte er. »Der Sith hatte es eilig. Er hat nicht richtig nachgesehen.«


  »Was ist das?«, fragte Anakin.


  »Ein Holo-Recorder«, antwortete Obi-Wan und hielt das kleine Gerät in die Höhe. »Einer von den ganz kleinen. Sie hätte auf dem Schwarzmarkt einen guten Preis dafür erzielt. Und im Speicher ist eine empfangene Nachricht.«


  Er drückte eine Taste und sofort schwebte eine MiniaturAbbildung Granta Omegas vor ihnen in der Luft.


  Omega verneigte sich. »Ich grüße Euch, Meister. Wir sind dankbar, dass unsere Niederlage während der Mission im Senat Euch nicht enttäuschte. Wie Ihr schon selbst großzügigerweise sagtet, wurde das Ziel zu stören und zu demoralisieren erreicht. Der Senat ist geteilter als je zuvor. Es ehrt uns, dass Ihr beschlossen habt, uns Euer Geheimnis anzuvertrauen. Wir haben die Koordinaten für unser gemeinsames Treffen erhalten. Endlich werdet Ihr Euch uns zu erkennen geben. Damit werden wir wirklich in der Lage sein, Eure Sache in der gesamten Galaxis zu verbreiten.«


  Omega verneigte sich erneut. »Bis wir uns treffen, werden ich, Granta Omega, und Jenna Zan Arbor, die niemandem in der Galaxis dienen, Diener der Sith bleiben.«


  Das Hologramm zerfiel in einem Lichtschimmer.


  »Puh«, sagte Anakin angewidert. »Was für ein schleimiger Mistkerl.«


  »Also kamen sie tatsächlich hierher um sich mit dem Sith zu treffen, wie du vermutet hattest«, sagte Siri zu Obi-Wan. »Er wird ihnen seinen wahre Identität zu erkennen geben.«


  »Und das bedeutet, dass wir seine Identität ebenfalls erfahren, wenn wir ihren Treffpunkt ermitteln können«, antwortete Obi-Wan.


  Siri presste die Lippen zusammen. »Wir müssen nur einen ganzen Planeten durchsuchen.«


  Obi-Wan blickte wie in weite Ferne. »Nein«, sagte er leise. »Es gibt nur einen Ort, an dem sie sich treffen können.«


  In diesem Moment traten Soara und Darra hinzu. »Wir haben die Landeplattform gefunden«, sagte Soara. »Sie ist völlig intakt. Wir fanden neue Zugangseinrichtungen, versteckt in den Ruinen, die einwandfrei funktionieren. Es gibt frische Anzeichen dafür, dass erst vor kurzem ein Start erfolgt ist. Den Kratzspuren nach zu urteilen würde ich sagen, dass es sich um einen kleinen Luftgleiter handelt.«


  Obi-Wan warf noch einen Blick auf Aubens Leichnam, der ausgestreckt auf der Rampe lag. Er versuchte zu rekonstruieren, was vorgefallen war. »Er hat diesen Ort als Versteck benutzt. Auben lief ihm über den Weg und er brachte sie einfach um. Dann ließ er den Kreuzer stehen und nahm den


  Luftgleiter. Der ist wendiger und schwieriger zu verfolgen.« Und der Luftgleiter, so dachte Obi-Wan, würde ihn dorthin bringen, wo er hin wollte.


  Obi-Wan spürte einen kleinen Ruck in seiner Brust, als hätte jemand eine Schnur an sein Brustbein gebunden und daran gezogen. Er stieg die Rampe hinab, durchquerte den Hangar und trat hinaus auf die Landeplattform, die Soara und Darra entdeckt hatten.


  Der kalte Wind fuhr durch seine Kleider, als er draußen stand. Sie befanden sich mitten im Gebirge. Von hier aus konnte er das weit unten liegende Tal und ein großes Stück des grauen Himmels sehen.


  Er spürte Omega. Zum ersten Mal spürt er dessen Energie. Wenn Omega auch kein Sith war, so hatte er doch den Weg zur Dunklen Seite der Macht gesucht. Er konnte sie selbst nicht beherrschen, doch er lebte seit geraumer Zeit mit ihr. Obi-Wan war nun durch ein Energieband mit ihm verbunden. Er konnte ihn jetzt ohne Instrumente aufspüren. Er brauchte keine Hinweise oder Tipps.


  »Meister?« Anakin war leise näher gekommen. »Was ist denn?«


  »Ich weiß, wo Omega ist«, erwiderte Obi-Wan. »Er ist im Tal der Dunklen Lords. Und der Sith ist auf dem Weg um sich dort mit ihm zu treffen. Wir können alle beide entlarven.«
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  Obi-Wan nahm Kontakt mit Jocasta Nu auf. Sie brauchten mehr Informationen über das Tal der Dunklen Lords. Aberglaube, Legenden - alles, was ihnen vielleicht dienlich sein konnte. Das Problem war leider, dass seit Jahrhunderten niemand mehr gewagt hatte, das Tal zu betreten. Oder zumindest hatte niemand von denen überlebt, die darüber berichten konnten.


  Soara und Darra kümmerten sich um Auben. Sie konnten sie noch nicht wegbringen, also wickelten sie sie in die Thermoumhänge.


  Anakin sah nach Tru. Doch der war verschwunden und auch Ferus war nirgends zu sehen. Anakin machte sich mit einem unguten Gefühl auf die Suche nach ihnen. Würde Ferus versuchen ihm seinen besten Freund wegzunehmen? Er könnte Trus Gedanken mit seiner eigenen Version davon vergiften, weshalb Anakin sie mit den Droiden allein gelassen hatte. Er würde die Fakten so verdrehen, dass Anakin als der Böse dastand.


  Tru und Ferus saßen in einer der Wartungsbuchten und unterhielten sich leise. Ferus war mit Trus Lichtschwert beschäftigt. Anakin blieb im Dunkeln stehen. Sprachen sie über ihn? Er glaubte seinen Namen vernommen zu haben und konzentrierte sich darauf zuzuhören.


  »Das habe ich bemerkt«, sagte Ferus gerade zu Tru. »Der Droide muss deine Energieversorgung pulverisiert haben.«


  »Es geht ohne Vorwarnung auf halbe Energie zurück«, erwiderte Tru besorgt.


  Trus Lichtschwert musste im Kampf beschädigt worden sein. Aber wieso hatte Tru Ry-Gaul nichts davon gesagt? Ein Padawan musste seinem Meister melden, wenn sein Lichtschwert beschädigt war.


  Es war beinahe, als hätte Tru Anakins Gedanken gehört. »Ich weiß, ich hätte es Ry-Gaul sagen müssen«, sagte er. »Aber er ist immer so korrekt. Er könnte mich aus den Kampfhandlungen ausschließen oder mich sogar zum Tempel zurückschicken.«


  »Wenn dein Lichtschwert dauerhaft beschädigt ist, würde Ry-Gaul damit die richtige Entscheidung treffen«, sagte Ferus.


  Typisch, dachte Anakin. Ferus musste einen immer über Regeln informieren, die man schon in- und auswendig kannte.


  »Du willst ja wohl kaum ohne Lichtschwert einem Sith begegnen«, fügte Ferus hinzu.


  »Ganz im Ernst«, sagte Tru. »Die Mission ist absolut wichtig. Deswegen darf er mich auch nicht zurückschicken. Ich dachte nur, wenn ich das Lichtschwert vielleicht reparieren könnte, ohne Ry-Gaul etwas davon zu sagen.« Tru bog seinen langen Arm hinter dem Rücken hindurch um sich an den anderen Ellenbogen zu fassen. Das war eine Geste, die Anakin sehr gut kannte. Tru machte das immer, wenn er sehr nervös war. »Weißt du, ich wusste, dass ich nicht der erste Kandidat sein würde, der an dem Beschleunigungsprogramm teil nimmt. Du und Anakin, ihr seid die beiden Ersten. Darra könnte vielleicht die Dritte werden. Aber ich will nicht als Einziger zurückbleiben.«


  Ferus runzelte die Stirn. »Tru, deine Karriere ist nicht der Grund, warum wir hier sind.«


  »Das meine ich nicht damit!«, erwiderte Tru aufgebracht. »Ich will meinen Jedi-Freunden zur Seite stehen, weil ich weiß, dass die Dunkle Seite an Stärke gewinnt. Wir brauchen jeden einzelnen Jedi. Und ich will einer davon sein.«


  »Das wollen wir alle«, sagte Ferus. Er beugte sich über das Lichtschwert und stellte es präziser ein. Anakin konnte nicht sehen, was er tat, doch es juckte ihn das Laserschwert selbst in die Finger zu bekommen. Er war sicher, dass er ein besserer Techniker als Ferus war.


  »In Ordnung. Ich habe es repariert.« Ferus baute den Griff wieder zusammen und gab Tru das Lichtschwert zurück. »Du solltest jetzt eigentlich keine Probleme mehr damit haben. Die Ladung deiner Energiezelle ist jetzt erhöht.«


  Anakin setzte sich wieder in Bewegung. Wenn Ferus die Energiezelle eingestellt hatte, dann musste er auch die Austrittsöffnung neu justieren. Anakin hatte sie schon ein paar Mal eingestellt, doch vielleicht war eine Kompensation für die erhöhte Ladung nötig. Es wäre auf keinen Fall kein Fehler, die Öffnung nochmals zu überprüfen. Anakin musste es ihm sagen. Doch als er seinen Namen hörte, hielt er inne.


  »Wieso hast du Anakin nicht darum gebeten es zu reparieren?«, fragte Ferus. »Er kann das besser als ich.«


  »Er war mit Obi-Wan beschäftigt«, murmelte Tru.


  Anakin erkannte, dass sein Freund der Frage auswich. Er hätte ihn problemlos um Hilfe bitten können. Anakin runzelte die Stirn, als er die beiden Padawane mit zusammengesteckten Köpfen dasitzen sah.


  Tru entfernte sich von ihm. Er konnte es spüren.


  Ferus erhob sich. »Ich sehe keinen Grund, Ry-Gaul etwas zu sagen. Das Lichtschwert ist ja repariert. Wir sollten uns lieber auf den Rückweg machen.«


  Anakin zog sich wütend in die Dunkelheit zurück, wandte sich ab und ging wieder zu den anderen. Er hatte das Gefühl, dass er verraten worden war. Tru hatte sich entschieden Ferus ins Vertrauen zu ziehen. Anakin war Trus bester Freund - er hätte derjenige sein müssen, der ihm half! Tru war offensichtlich wütend auf ihn, weil er ihm nicht zu Hilfe gekommen war.


  Nun, wenn Tru seine Hilfe nicht wollte, dann würde er sie ihm auch nicht anbieten. Höchstwahrscheinlich hatte Ferus perfekte Arbeit an dem Lichtschwert geleistet. Immerhin war er ja ein Jedi-Ritter.


  Als Anakin weiter nachdachte, erschien es ihm sehr seltsam, dass Ferus beschlossen hatte zu schweigen. Er hätte eigentlich erwartet, dass Ferus zu Ry-Gaul gehen oder zumindest Tru dazu bringen würde, es selbst zu tun. Streng genommen stellte dies eine Verletzung der Jedi-Regeln dar - etwas, das Ferus noch nie getan hatte. Er brach niemals die Regeln.


  



  Anakin lächelte. Also war der perfekte Padawan doch nicht so perfekt.


  Er blieb bei den Wracks der alten Schiffe stehen, die der Sith so mühelos bewegt hatte. In der Luft lag eine gewisse Unruhe, als pulsiere die dunkle Energie der Macht immer noch um den Trümmerhaufen. Als wäre der Sith verschwunden und hätte einen See aus Dunkelheit hinterlassen.


  Er spürte ein unbekanntes Gefühl in seinem Inneren, konnte es aber nicht genau benennen. Er sah in das graue Tal hinaus, das gerade noch hinter den Silhouetten seines Meisters und der anderen Jedi zu erkennen war, die sich auf der Landeplattform versammelt hatten um das weitere Vorgehen zu besprechen. Er konzentrierte sich. Was für ein Gefühl war das?


  Ein schlagendes Herz. Gab es ein Wesen irgendwo dort draußen, das nach ihm griff? Es war keine Verbindung... es war ein Ruf. Es war etwas, das er nicht wollte, aber auch etwas, das ihn anzog, an ihm zerrte.


  Granta Omega? Spürte er dieselbe Verbindung wie sein Meister? Das glaubte er nicht. Nicht dieses Mal. Er fühlte sich nicht richtig an. Es fühlte sich. größer an. Heimlicher.


  Der Sith.


  Anakin sah ins Tal hinaus. Er spürte den kalten Wind in seinem Gesicht. Der Sith rief nach ihm.
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  Obi-Wan wandte sich zu den anderen. »Wir müssen zu unseren Schiffen zurückkehren. Das Tal ist zu weit weg um es zu Fuß zu erreichen. Uns bleibt nur noch eine Stunde Abendlicht. Wir wollen nicht in die Nacht geraten. Madame Nu gab mir Koordinaten für den geeignetsten Anflug.«


  Obi-Wan sah sowohl Erleichterung als auch Beklemmung in den Gesichtern der anderen Padawane. Sie alle wollten gehen. Sie alle wünschten und fürchteten es zugleich.


  Im Gesicht seines Padawans dagegen entdeckte er keinerlei Furcht. Er war sich nicht sicher, wie Anakin über die Sache dachte. Etwas ging in Anakin vor. unter der Oberfläche. Korriban hatte sie alle aufgewühlt, so viel war Obi-Wan klar.


  Nicht einmal die Meister waren darauf erpicht, das Tal zu betreten. Sie wussten, dass sie auf große Schwierigkeiten treffen würden. Sie wussten, dass ab jetzt nichts mehr einfach sein würde. Fallen. Angriffe. Böse Überraschungen. Die Dunkle Seite der Macht konnte sie einwickeln und verwirren. Doch sie alle hatten das starke Gefühl, dass dies ihre einzige Chance war. Die verborgene Dunkelheit, die jeder Jedi spürte, war da. Sie konnten sie finden und enthüllen. Sie beenden. Hier und jetzt.


  



  Als sie wieder auf der Landeplattform von Dreshdae angekommen waren, bestiegen sie schnell ihre Schiffe. Anakin sprang ins Cockpit. Er gab die Koordinaten für das Tal der Dunklen Lords ein, die er von Obi-Wan erhalten hatte. Da es nicht zu sehen war, mussten sie es mit Hilfe der Instrumente finden. Dann würden sie die Gegend erkunden, bevor sie sich für einen Landeort entscheiden würden.


  Anakin führte einen schnellen Check der Instrumente durch. Er arbeitete schnell, aber sorgfältig. Alle Kontrollleuchten standen auf grün. Sie waren bereit zum Abflug.


  Außer...


  Er tippte auf eine Leuchte. Das Licht war sofort auf grün gesprungen, dabei hätte es erst orangefarben und dann gelb leuchten müssen. Es war nur eine Kleinigkeit - die Anzeige für den Backbord-Treibstoffumlenker. Würde es rot leuchten, so wäre das ein Zeichen für einen verstopften Umlenker. Aber auch das würde den Start nicht verhindern. Er konnte auch mit einem verstopften Umlenker fliegen.


  Doch weshalb hatte die Leuchte nicht ihren normalen Farbzyklus durchlaufen?


  »Probleme?«, fragte Obi-Wan.


  Anakin wandte sich auf dem Sitz um. Unter der Konsole war ein Werkzeugset befestigt. Eine der Halterungen war nicht komplett geschlossen. Sie würde im Falle von Turbulenzen zu klappern beginnen. Das wäre ihm während des Fluges hierher aufgefallen.


  Jemand war an Bord gewesen.


  Durch die Frontscheibe konnte er sehen, wie Ry-Gaul im Kreuzer nebenan den Daumen hoch hielt.


  »Nein!«, schrie Anakin. Er beugte sich vor und drückte auf die Taste für das Kommunikationssystem. »Nicht den Antrieb anschalten!«


  Ry-Gaul sah ihn perplex an und nickte.


  »Anakin, was ist los?«, fragte Obi-Wan und runzelte die Stirn. Die angespannte Stimme seines Padawans war ihm nicht entgangen.


  »Ich bin mir noch nicht sicher.« Anakin öffnete eilig die Wartungsluke und stieg zum Antrieb hinunter. Es dauerte keine zwei Sekunden, da sah er es.


  Er sprang aus der Luke. »Wir müssen das Schiff verlassen! Sofort! Das andere auch!«


  Obi-Wan drückte auf die Comlink-Taste. »Evakuieren! Sofort!«


  Anakin ließ bereits die Rampe hinab. Er, Ferus, Siri und Obi-Wan rannten hinunter. Sie trafen mit Ry-Gaul, Tru, Darra und Soara zusammen.


  »Geht in Deckung!«


  Die Jedi hetzten zum anderen Ende der Landeplattform und sprangen hinter ein dort geparktes Raumschiff, als die beiden Kreuzer in einem gewaltigen Feuerball explodierten. Sie konnten die Hitze auf ihren Gesichtern spüren, als die Druckwelle über sie hinwegrollte.


  Anakin erhob sich langsam und betrachtete voller Bedauern die brennenden Überreste ihres Raumkreuzers.


  »Das war ein netter Kreuzer«, sagte er.


  »Was ist passiert?«, fragte Siri.


  »Ich sah, dass ein Kontrolllicht nicht richtig funktionierte. Es durchlief nicht den korrekten Zyklus.«


  »Welches?«, fragte Ry-Gaul.


  »Der Treibstoffumlenker. Dann fiel mir auf, dass jemand das Werkzeugset benutzt hatte. Ich sah, dass jemand den Hauptreaktor so verkabelt hatte, dass er bei der Zündung explodieren würde. Dann fiel mir noch ein kleiner Zeitschalt-


  Chrono auf und mir wurde klar, dass das Schiff auch ohne Start explodieren würde.«


  »Gut gemacht«, lobte Ry-Gaul.


  »Sehr gut gemacht«, ergänzte Soara mit einem Blick auf die brennenden Schiffe.


  »Die Zeit läuft uns davon«, sagte Obi-Wan. Er zog seinen Comlink hervor.


  »Was wollt Ihr tun?«, fragte Anakin.


  »Ich fürchte, Teluron Thacker muss jetzt all seinen Mut zusammennehmen.«


  »Ich bezweifle, dass er uns Hilfe leisten wird«, sagte Siri.


  »Er muss gar nichts leisten«, sagte Obi-Wan. »Er soll uns nur ein Schiff bringen.«


  



  Ein paar Minuten später landete Thacker in einem großen Luftgleiter mit grell orangefarbener Hülle auf der Landeplattform. Er sah sich die rauchenden Reste der Schiffe an und schauderte.


  »Ich frage lieber nicht.«


  »Danke«, sagte Obi-Wan schnell, als Thacker aus seinem Fahrzeug sprang.


  »Es ist der Luftgleiter der Firma. Für Kunden.« Thacker warf noch einen besorgten Blick auf die rauchenden Wracks. »Ich darf ihn eigentlich nicht verleihen.«


  »Wir werden gut darauf aufpassen«, versprach Obi-Wan.


  Anakin sah sich den großen Gleiter voller Abscheu an. »Das wird wie ein Flug mit einem Gravschlitten.« Er klopfte gegen die dekorativen Flossen, die auf der Hülle angebracht worden waren. »Mit einem aufgemotzten Gravschlitten.« »Wir passen alle hinein und er wird uns ans Ziel bringen«, sagte Obi-Wan kurz angebunden. »Flieg ihn einfach.«


  Die Jedi stiegen in den Gleiter. Thacker blieb draußen und sah ihnen zu.


  »Immerhin sind zwei Präzisionsblaster eingebaut«, sagte Anakin anerkennend, als er sich die Instrumente ansah. »Die könnten noch nützlich sein.«


  »Ihr habt Euch wie ein Freund der Jedi verhalten«, sagte Obi-Wan zu Thacker. »Das werden wir Euch nicht vergessen.«


  Thacker schluckte. »Es tut mir Leid.«


  »Was denn?«, fragte Obi-Wan, als Anakin den Antrieb anschaltete.


  »Dass er nicht sonderlich schnell oder wendig ist.«


  »Das ist kein Problem.«


  »Es tut mir Leid!«, rief Thacker noch einmal, als sie abhoben.


  »Nervöser Kerl«, sagte Siri und machte es sich in ihrem Sitz bequem.


  »Auf Korriban sind alle nervös«, sagte Darra. »Das kann man ihnen nicht verübeln.«


  Anakin steuerte den Luftgleiter hoch über Dreshdae und gab die Koordinaten in den Computer ein. »Geschätzte Ankunft in zehn Minuten«, verkündete er und holte das letzte aus dem Antrieb heraus.


  Siri wandte sich um. »He, es sieht so aus, als hätten wir ein paar Gleiter der Sicherheitskräfte im Schlepptau.«


  Im selben Augenblick knisterte der Comlink auf einem der Notfallkanäle.


  »Koro-1 Deluxe-Luftgleiter, Achtung. Landen Sie und zeigen Sie Ihre Papiere. Wir überprüfen, ob es sich um ein gestohlenes


  Fahrzeug handelt. Hier spricht die Patrouille der Handelsgilde.«


  Obi-Wan drückte den Sendeknopf. »Korrektur. Der Eigentümer hat uns das Fahrzeug geliehen. Bitte bei Eigentümer Teluron Thacker überprüfen.«


  »Negativ. Eigentümer Teluron Thacker meldete das Fahrzeug als gestohlen. Landen Sie unverzüglich oder wir nehmen Sie mit der Laserkanone unter Beschuss.«


  »Thacker hat uns betrogen«, sagte Obi-Wan zu den anderen. »Deswegen war er so nervös. Jemand hat ihn bestochen.«


  »Jemand, vor dem er mehr Angst hat als vor den Jedi«, ergänzte Soara. »Anakin, kannst du diese Schiffe abhängen?«


  »Dreißig Sekunden bis zur Landung«, dröhnte es aus dem Comlink.


  »Mit diesem Eimer?« Anakin umfasste das Steuer fester. »Wenn es sein muss.«


  »Dann tu es«, sagte Obi-Wan.


  »Festhalten!«


  Kaum hatte Anakin das gesagt, klebten die Jedi auch schon beinahe an der Cockpitscheibe, weil Anakin den Gleiter in einen steilen Sturzflug brachte. Die Gleiter der Armee hatten Mühe mitzuhalten.


  Ein Schuss aus einer Laserkanone dröhnte an ihnen vorbei und ließ das Schiff erzittern. Anakin riss den Gleiter in eine Kurve.


  »Komm schon, komm schon«, murmelte er. »Du schaffst das.«


  Der zweite Schuss zischte schon näher an ihrem Schiff vorbei.


  »Nimm die Präzisionsblaster«, sagte Obi-Wan. »Wenn wir sie beschießen, ziehen sie sich vielleicht zurück. Aber triff bloß nichts.«


  Anakin klappte die Blaster-Kontrolleinheit aus. »Sie sind deaktiviert.«


  Obi-Wan stöhnte. »Großartig.«


  »Also müssen wir sie abhängen«, sagte Siri.


  »Flieg zum Kloster«, schlug Ry-Gaul vor. »Die Schluchten bieten Deckung.«


  Anakin zwang den Gleiter in einen Steigflug, der die Jedi zurück in ihre Sitze presste. Er versuchte eine Korkenzieherspirale - ein Manöver, das er in jedem anständigen Gleiter mit geschlossenen Augen beherrschte. Doch dieser hier stöhnte und ächzte vor Anstrengung. Die Kontrollen in seinen Händen bebten, als das Blasterfeuer der Patrouille über die Hülle jagte.


  »So wird das nichts«, murmelte er. »Ry-Gaul, könnt Ihr übernehmen?«


  Ry-Gaul rutschte schnell in den Pilotensitz und Anakin übergab ihm das Steuer. Dann kroch er an den anderen vorbei zum Heck des Gleiters.


  »Was tust du?«, fragte Obi-Wan.


  »Wenn ich den Luftwiderstand verringern kann, können wir schneller fliegen.« Er wandte sich an Soara, die neben einem kleinen Werkzeugset saß, das in der Seitenwand des Gleiters befestigt war. »Gebt mir den Fusionsschneidbrenner. Es wird gleich etwas windig hier.« Anakin öffnete die Abdeckung.


  Sofort peitschte der Wind durch die Kabine. Anakin montierte die Abdeckung mit einem Servo-Schraubenzieher komplett ab. Sie flog davon und landete genau auf der


  Sichtscheibe des ersten Armeegleiters. Der Treffer schickte das Fahrzeug auf eine ziellose Bahn zur Planetenoberfläche.


  »Das war Glück«, sagte Anakin.


  Vorsichtig stieg er aus dem Gleiter hinaus. Von Windböen geschüttelt und bei jedem von Ry-Gauls Ausweichmanövern verzweifelt Halt suchend, kroch Anakin nach hinten zu den Heckflossen. Mit Hilfe des Fusionsschneidbrenners durchtrennte er die Befestigungen und versetzte den nutzlosen Dekoteilen einen Tritt. Durch die Spannung in der Luft richteten sich seine Haare im Nacken auf. Anakin hielt sich mit den Knien fest, machte ein paar tiefe Schnitte in die Plastoid-Hülle und kickte sie mit den Füßen ins Leere.


  Dann kroch er zurück in den Gleiter. »Besser?«, rief er Ry-Gaul über den brüllenden Wind hinweg zu.


  »Besser. Ich bin jetzt über der Höchstgeschwindigkeit.«


  Zu Anakins Überraschung wies Ry-Gaul mitten in einer Linkskurve mit dem Kopf in Richtung der Instrumente. »Übernimm wieder«, sagte er zu Anakin, während er noch einmal in den Sturzflug ging.


  Mit einem tiefen Gefühl der Befriedigung setzte sich Anakin wieder in den Pilotensitz. Ein Jedi-Meister hatte ihm das Steuer überlassen! Ry-Gaul war als hervorragender Pilot bekannt, doch er dachte offensichtlich, dass Anakin diese Ausweichmanöver besser im Griff hatte. Da hast du es, Ferus!


  Anakin versuchte noch mehr aus dem Gleiter herauszuholen. Nicht einmal, als die Berge vor ihm aufragten, flog er langsamer. Der Luftgleiter raste in das große Tal hinein. Anakin flog eine Schleife um einen Gipfel und schoss in eine Schlucht voller Felsblöcke. Die drei verbleibenden Armee-Gleiter folgten ihm.


  Anakin hielt den Gleiter dicht am Boden. Diese Art des Fliegens lag ihm von Natur aus. Immerhin hatte er das Fliegen in einem Podrenner gelernt.


  Er raste durch die Schlucht, als wäre sie eine Rennstrecke. Er flog über Felsblöcke hinweg, zwängte sich durch natürliche Formationen und erspürte Hindernisse, bevor sie auftauchten. Einer der Gleiter hinter ihm verlor eine Tragfläche hängen und begann unkontrolliert zu rotieren.


  »Noch einer weniger«, sagte Obi-Wan. Anakin gestattete sich einen Blick auf seinen Meister. Es machte ihm immer wieder Spaß Obi-Wan erbleichen zu lassen.


  Vor ihnen ragte eine große Felsformation in der Schlucht auf. Anakin flog geradewegs darauf zu. »Anakin, du übertreibst.« »Genau darum geht es.« »Dieser Gleiter ist nicht so manövrierfähig.« »Ich denke, das werden wir gleich herausfinden.«


  Anakin riss in der allerletzten Sekunde das Steuer herum. Doch anstatt eine Kurve zu fliegen, flog er senkrecht nach oben. Der Boden des Gleiters schlitterte an der Felsformation entlang. Das Kreischen des Metalls übertönte den Antriebslärm. Beißender Rauch stieg auf. Obi-Wan sah Flammen am Boden des Gleiters. Er schloss die Augen.


  Ihre Verfolger versuchten dasselbe Manöver. Der erste hatte nicht die geringste Chance und raste frontal gegen die Felsformation. Der zweite drehte zwar rechtzeitig ab, schrammte aber mit der Tragfläche an dem Felsen entlang. Der Flügel schleifte auf dem Boden der Schlucht und bremste den Gleiter, bis er knirschend zum Stehen kam.


  Anakin flog weiter senkrecht nach oben. Als er hoch genug war, richtete er den Gleiter wieder in die Horizontale aus. Das Feuer an den beiden Tragflächen wurde vom Fahrtwind gelöscht.


  Für einen kurzen Augenblick sagte niemand ein Wort.


  Dann räusperte sich Obi-Wan.


  »Und jetzt zum schwierigen Teil«, sagte er.


  


  


  Kapitel 18


  
    

  


  Sie beschlossen, dass es zu riskant wäre das Tal zu überfliegen. Der Sith-Lord war ihnen seit ihrer Landung auf Korriban immer einen Schritt voraus gewesen. Er wusste, dass sie kamen. Sie würden auf eine andere Art ankommen müssen, die er nicht erwartete.


  Zu Fuß.


  Anakin landete den nun vollkommen ramponierten Gleiter auf einem schmalen Felsvorsprung. Die Maschine passte gerade so zwischen die hoch aufragende Bergwand und die senkrecht abfallende Schlucht.


  Sie erstiegen den Berg so schnell sie konnten, wobei sie jedoch darauf achteten, ihre Kräfte für die kommenden Ereignisse zu schonen. Die Berge waren steil und standen eng beieinander wie boshafte Bestien. Auf beiden Seiten ragten spitze Felsklippen hervor. Hin und wieder fielen ohne Vorwarnung Felsblöcke herab, so dass sie zur Seite springen mussten. Die verlängerte Dämmerung hielt noch immer an, doch jetzt wurde das Licht langsam schwächer. Die hereinbrechende Dunkelheit war leicht rötliche gefärbt.


  Als sie endlich das Tal der Dunklen Lords in der Ferne sahen, wurden sie immer langsamer und blieben schließlich stehen. Die Welle, die sie überrollte, hatte sie innehalten lassen. Sie zerschlug die Macht, die die Jedi umgab und zerrte daran. Sie hatten erwartet, hier mehr von der Dunklen Seite zu spüren, doch dass sie so konzentriert sein würde, damit hatten sie nicht gerechnet.


  Sie wussten, dass die Sith-Mausoleen, die im Tal standen, so gestaltet worden waren, dass sie die Dunkle Energie noch verstärkten. Es war beinahe eine physische Präsenz, die die Jedi spüren konnten. Etwas, das ihnen die Brust einschnürte. Dies alles ließ sie instinktiv nach ihren Lichtschwertern greifen.


  Der Wind wurde stärker und zerrte mit eisigen Fingern an ihren Mänteln. Die roten Wolken verdichteten sich und wogten schneller denn je über den Himmel. Die Jedi waren allein in einer rauen Landschaft. Sogar die herabstürzenden Felsen hatten sie davor gewarnt hierher zu kommen. Der Sand schien an ihren Stiefeln zu kleben und der Wind schien sie zurückwehen zu wollen. Die Luft roch abgestanden und verdorben.


  Obi-Wan wollte etwas sagen. Es musste ein paar Worte geben, die sie aufbauen konnten, die ihre Verlassenheit in diesem düsteren Schattenland erträglicher machen würde.


  Es war Ry-Gaul, der das Wort ergriff.


  »Möge die Macht mit uns sein.«


  Und natürlich war es dieser Satz, der ihnen wieder Mut machte. Der eine Satz, den sie so oft gesagt hatten - zueinander und zu ihren Padawanen. Die Worte, die zu sprechen ihnen so leicht fiel, die Worte, die mehr als Worte waren, die in ihren Träumen lebten.


  Sie gingen weiter.


  Vor dem Eingang des Tals blieben die Jedi stehen. Die Felswände lagen hier so dicht beieinander, dass sie nicht alle auf einem Heck stehen konnten. Rasiermesserscharfe Vorsprünge ragten von unten bis oben in einem gefährlichen


  Muster aus jeder Felswand. In dieses Tal würde nie ein Fahrzeug hineinfliegen. Die Felsvorsprünge warfen dunkle Schatten, von grau bis tiefschwarz.


  Obi-Wan sah sich die Seitenwände des Eingangs aufmerksam an. Er konnte keinerlei Anzeichen von Waffen oder sonstigen Sicherheitsmaßnahmen entdecken. Es kam ihm allerdings undenkbar vor, dass sie einfach hineingehen konnten.


  »Das muss eine Falle sein«, sagte er. »Madame Nu sagt, einer Legende nach werden die Gräber von Tuk'ata-Bestien bewacht. Sie waren den Sith zu Diensten.«


  »Tuk'ata?«, fragte Ferus.


  »Riesige Kreaturen. Dreifache Zahnreihen, fünfzehn Zentimeter lange Klauen und drei Hörner«, erläuterte Obi-Wan. »Sie können sich auf vier oder zwei Beinen bewegen und haben zwei flügelartige Auswüchse - keine funktionsfähigen Flügel, sondern giftige Stacheln. Sie sind sehr schnell.«


  »Nichts wie hin«, sagte Darra. »Stacheln, Klauen, Zähne, Hörner. Meine Lieblings-Kreatur.«


  »Es ist nur eine Legende«, sagte Anakin. Er versuchte unbeschwert zu klingen.


  »Das. glaube. ich. nicht«, sagte Tru, den Blick starr auf die Felswand gerichtet.


  Dort formten sich die Schatten zu Bestien, die sich langsam erhoben, ihre langen Hälse ausstreckten und in der Luft schnupperten.


  Das mussten Tuk'ata sein! Sie bäumten sich einer nach dem anderen auf - erst vier, dann sechs, dann zehn. Ihre Schreie schienen die Wolken zerteilen zu können. Blutgetränkter Speichel tropfte von ihren dreifachen Zahnreihen. Mit einem kurzen Anspannen ihrer Beinmuskeln sprangen sie von


  Vorsprung zu Vorsprung und landeten schließlich mühelos vor den Jedi, wo sie sich wieder auf den Hinterbeinen aufbäumten und ihre Klauen angriffsbereit erhoben.


  »Hatte ich erwähnt, dass sie springen können?«, fragte Obi-Wan.


  Die Jedi hoben ihre gezündeten Lichtschwerter.


  


  


  Kapitel 19


  
    

  


  Die bösartigen Tuk'ata bewegten sich blitzschnell. Sie besaßen vielleicht keine Angriffsstrategie, doch die brauchten sie auch nicht. Sie griffen mit blitzenden Zähnen, Klauen und zuckenden Stacheln an.


  Anakin sprang auf den vordersten Tuk'ata zu. Er wollte der Erste sein, der einen zur Strecke brachte. Die Bestie wirbelte herum und starrte ihn mit ihren bedrohlichen, gelben Augen an. Eine gewaltige Klaue sauste durch die Luft und Anakin traf sie mit seinem Lichtschwert. Das Biest heulte auf, doch Anakin hatte es nur verärgert.


  Er musste eine verwundbare Stelle finden. Aus dem Augenwinkel sah er, wie Ferus und Siri gleichzeitig einen Tuk'ata angriffen. Vielleicht hätte er auf seinen Meister warten sollen, doch als er einen schnellen Blick über die Schulter warf, sah er, dass Obi-Wan schon mit zwei weiteren Tuk'ata beschäftigt war, während Ry-Gaul und Tru ihm zu Hilfe eilten.


  Die Kreatur schlug wieder nach ihm, doch Anakin hatte diesen Zug vorausgesehen und rollte sich seitlich weg. Dabei versuchte er, einen Hieb gegen die Seite der Bestie zu landen, wo er annahm, dass ein Treffer sie töten würde. Doch zu seiner Überraschung traf einer der Stacheln seinen Arm. Mit einer solchen Reichweite hatte er nicht gerechnet. Sein Arm brannte sofort wie Feuer, obwohl der Stachel ihn kaum berührt hatte. Anakin nahm sein Lichtschwert in die andere Hand und verfluchte sein Pech.


  Der Tuk'ata war sich offensichtlich seines Vorteils bewusst und griff sofort wieder an. Während ihr Opfer noch vom Gift gelähmt war, konnte er es niederstrecken. Doch Anakin sprang zur Seite und versenkte sein Lichtschwert in den Schädel der Bestie. Es zischte und Anakin sah Rauch. Die gelben Augen verdrehten sich und schließlich fiel die Kreatur tot zu Boden.


  Ry-Gaul und Tru waren von zwei Tuk'ata in die Zange genommen worden und Obi-Wan hatte alle Hände voll mit einer Bestie zu tun, die größer und aggressiver als der Rest war. Anakin sprang mit einem Satz auf den Rücken des Tuk'ata, der seinen Meister im Visier hatte, und hoffte ihn dadurch ablenken zu können. Die Bestie bäumte sich auf und schwenkte ihre Stachelflügel. Anakin tanzte auf seinem Rücken hin und her um einem Stich zu entgehen.


  Obi-Wan rückte vor und verpasste dem Tuk'ata eine Reihe harter Hiebe mit dem Lichtschwert. Die Kreatur kam ins Stolpern. Anakin konnte ihr gerade noch einen Schlag in den Nacken versetzen, bevor er abgeworfen wurde. Der Tuk'ata schrie, bäumte sich noch einmal auf und fiel der Länge nach zu Boden. Anakin und Obi-Wan sprangen aus dem Weg. Die Bestie blieb reglos liegen.


  Sie zögerten keine Sekunde und machten sich sofort zu dem Tuk'ata auf, der Tru verfolgte. Das Biest drehte sich mit Gebrüll zu ihnen um und begann sie zu umkreisen. Es versuchte Obi-Wan mit seinen Stacheln und Klauen zu treffen. Obi-Wan aktivierte seinen Seilkatapult und schoss ihn auf das Horn des Tuk'ata ab. Dann schwang er sich an dem Seil zu der Kreatur hinauf und schlug mit dem Lichtschwert wieder und wieder zu. Sie heulte auf und versuchte Obi-Wan mit den Klauen wegzustoßen. Doch Anakin konnte dem Tuk'ata bald den tödlichen Hieb in die Brust versetzen.


  Obi-Wan schwang sich vom Rücken der Bestie und landete mit beiden Beinen fest auf dem Boden. Die Schreie der Tuk'ata mischten sich mit dem Summen der Lichtschwerter, als die Jedi den Angriffen der Bestien mit schnellen Manövern begegneten. Der Sieg lag nicht mehr in weiter Ferne. Fünf Tuk'ata lagen tot auf dem Boden und zwei waren tödlich verwundet. Anakin und Obi-Wan konnten Ry-Gaul und Tru zur Seite stehen um die Bestie erst gemeinsam mit ihnen zu verwirren und sie dann in mehrere Stücke zu zerschlagen. Soara und Darra, die in ihrer üblichen, makellosen Teamarbeit gegen die Tuk'ata vorgingen, hatten bis jetzt zwei der Bestien in Schach gehalten. Die Kreaturen ließen trotz ihrer Verwundungen in ihrer Angriffslust nicht nach, doch Darra und Soara waren zu schnell, zu behände und zu stark für sie.


  Und schließlich lagen alle Tuk'ata tot oder verwundet am Boden. Ihre verebbenden Schreie hallten noch von den Felswänden wider.


  »Soviel zu den Legenden«, sagte Anakin, als er sein Lichtschwert deaktivierte und es wieder an den Gürtel hängte.


  Nun konnten sie unbehelligt durch den engen Durchgang gehen und das Tal betreten. Doch die Dunkle Seite schlug wie eine eiserne Faust zu. Für einen Augenblick blieben sie stehen und kämpften gegen das Gefühl an. Sie bedienten sich der Macht um dem Druck standzuhalten.


  Die Mausoleen standen in langen Reihen in dem großen Tal. Sie bestanden aus Steinen, die aus den Felsen der umliegenden Bergen geschlagen, von Sklaven poliert und dann von den Elementen im Verlauf der Jahrhunderte abgenutzt worden waren. Und doch wirkten sie immer noch riesig, groß und breit, die meisten mit dicken Säulen und Türmen versehen. Riesige Statuen, denen im Hangar ähnlich, waren wie Wächter vor den


  Gräbern postiert. Auf den Gipfeln der Felsklippen standen ebenfalls uralte Statuen von furchtbaren Kreaturen, die wirkten, als wären sie zum Angriff bereit. Dieses Tal war wirklich dazu erschaffen worden um Angst in jede Seele zu bringen.


  »Wir müssen jedes einzelne Grab durchsuchen«, sagte Soara.


  »Oh, toll«, murmelte Darra kaum hörbar.


  Obi-Wan sah Anakin an. »Du bist verwundet«, sagte er besorgt.


  »Es ist nicht schlimm.«


  »Dies ist erst der Beginn des Kampfes«, sagte Obi-Wan streng. »Ich möchte deine Wunde behandeln.«


  Anakin machte seinen Arm frei und Obi-Wan tupfte schnell etwas Bacta auf die Wunde. Das brennende Gefühl ließ nach. Anakin spürte die Kühle des Medikaments auf seiner Haut. Erleichtert bedeckte er seinen Arm wieder mit dem Ärmel seiner Tunika und dankte seinem Meister mit einem Blick.


  Und dann hörte etwas. Flüsternde Stimmen, so wie bei seiner Ankunft. Und er sah, dass die anderen dieselben Stimmen hörten. Leise, kehlig und eindringlich. Aber was sagten sie? Das war unmöglich zu sagen. Etwas Böses. Etwas, das er nicht hören wollte.


  »Sie wachen auf«, sagte Ry-Gaul.


  »Sie wissen, dass wir hier sind«, fügte Siri hinzu.


  Die toten Sith-Lords, die in den riesigen Mausoleen schlummerten, hatten die Gegenwart der Jedi gespürt. Die dunkle Energie kroch aus den Gräbern. Anakin erfasste alles: Wut, Bosheit und Schmerz.


  »Lasst uns im ersten Grab nachschauen«, schlug Obi-Wan vor.


  Da ist er nicht!, wollte Anakin rufen, doch er hätte nicht sagen können, woher er das wusste. Er konnte diesem Wissen nicht trauen. Es konnte der Sith sein, der ihn zu verwirren versuchte.


  Wut kochte in ihm hoch. Er hasste dieses Gefühl. Er wollte auf sein eigenes Wissen vertrauen. Und er wollte alles wissen. Das wäre wahre Macht.


  »Bleibt zusammen«, warnte Soara.


  Das Grab war gewaltig. Zwei steinerne Kreaturen bewachten es mit gebleckten Zähnen und mit zum Angriff erhobenen Klauen. Anakin erkannte Tuk'ata in den Statuen. Obi-Wan drückte gegen die Steinpforte, die sich sofort ächzend öffnete. Die Jedi gingen dicht aneinander gedrängt hinein. Ihre Lichtschwerter hielten sie in Kampfposition erhoben. Ihre Waffen dienten ihnen sowohl zur Beleuchtung als auch zur Verteidigung.


  An der ganzen Mauer entlang lagen Grabstellen. Auf den Steinplatten ruhten lebensgroße Statuen der toten Sith-Lords. Das Geflüster, das die Luft erfüllte, schwoll an. Anakin konnte jedes Wort auf seiner Haut wie einen kleinen, faulig riechenden Windhauch spüren.


  Eindringen nicht wir Macht Sith Dunkelheit Beherrschung gnadenlos...


  Anakin hörte in zufälliger Folge gezischte, hasserfüllte Worte. Er rief die Macht auf, damit sie ihm dabei half die Worte wie ein bedeutungsloses Rauschen auszublenden.


  Die Dunkelheit war vollkommen. Das Licht ihrer Schwerter konnte sie kaum durchdringen. Sie gingen noch ein paar Schritte weiter.


  Da stieß Darra plötzlich einen Schrei aus. Ein menschliches Skelett hatte sich aus einer dunklen Ecke erhoben, stieß sie an und warf sie zu Boden. Die Knochen umfingen sie ein wie ein Käfig. Sie versuchte sich mit dem Lichtschwert zu befreien, doch sie konnte ihren Arm nicht bewegen.


  Soaras Lichtschwert durchschnitt die Luft und eine Sekunde später waren die Knochen nur noch Staub. Sie trat vor um Darra zu helfen.


  »Vorsicht.«, begann Obi-Wan.


  Doch es war zu spät. Ein Energienetz fiel von der Decke und fing Soara und Darra ein. Im selben Augenblick begann Blasterfeuer in wilden Blitzen durch das Grab zu zucken. Sie konnten nicht sagen, aus welcher Richtung es kam.


  Obi-Wan machte einen Satz um Soara und Darra zu schützen. Tru und Ry-Gaul duckten sich und versuchten die Quelle des Feuers zu entdecken. Anakin folgte ihnen, während Ferus und Siri mit den Lichtschwertern nach dem Energienetz schlugen um Soara und Darra freizubekommen.


  Da brach ein Feuerball aus der hinteren Mauer des Mausoleums hervor. Schnell und tödlich rollte er auf sie zu.


  »Wir müssen von hier verschwinden!«, rief Obi-Wan.


  Soara befreite sich mit den Beinen aus dem Netz, griff nach Darras Arm und zerrte sie heraus. Die Jedi hechteten zur Tür. Doch sie war abgeschlossen.


  Sie saßen in der Falle.
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  Es gab keinen anderen Ausweg als nach oben zu springen. Die Hitze des Feuerballs begann sie schon zu versengen, als sie einen Satz in die Luft machten. Die flammende Kugel rollte unter ihnen hindurch und schlug in die Steintür ein. Die Jedi konnten sich mit Hilfe der Macht die wenigen lebensnotwendigen Sekunden in der Luft halten. Von dort aus sahen sie erstaunt zu, wie das Feuer durch die geschlossene Tür raste. Es fraß sich einfach durch den massiven Fels, als wäre er aus Pappmache.


  Die Jedi landeten auf dem glühenden Boden und liefen sofort hinaus. Das Feuer brannte nieder, bis nichts als Asche auf dem Untergrund zurückblieb.


  »Alles in Ordnung?«, fragte Soara ihre Schülerin.


  Darra nickte, doch sie sah noch immer erschöpft aus. Die elektrischen Schocks aus dem Energienetz hatten ihr offenbar zugesetzt.


  Eins war Obi-Wan jetzt klar geworden: Sie konnten nicht jedes einzelne Grab auf diese Weise durchsuchen. Sie würden dabei ihre ganze Energie und Konzentration einbüßen.


  Er wandte sich der langen Reihe von Mausoleen zu. Er tastete im Geist nach jeder einzelnen Grabstätte, konzentrierte sich auf jeden Winkel.


  Jetzt spürte er ihn wieder: Granta Omega stand kurz vor seinem Ziel. Obi-Wan konnte seinen Triumph förmlich riechen.


  Er drehte sich um. »Dort.« Er zeigte an der Reihe der Mausoleen entlang. »Zan Arbor und Omega sind dort drinnen. Sie wollen sich mit dem Sith treffen.«


  Vom Feuer versengt und von den Tuk'ata blutig geschlagen, machten sich die Jedi gemeinsam auf den Weg zu dem Grab, auf das Obi-Wan gezeigt hatte.


  



  Anakin wusste, dass er dort war. Der Sith befand sich irgendwo in der riesigen Grabstätte. Er wartete. Er beobachtete sie. Doch Omega interessierte ihn nicht mehr. Die Jedi waren jetzt Zentrum seiner Aufmerksamkeit.


  Als sie eintraten, erschien es ihnen, als wäre dieses Mausoleum noch dunkler als das andere. Die Luft war abgestanden und roch nach Zerfall. Die Gräber hier waren in schlechtem Zustand. Überall bröckelte der Stein. Ein paar von den Steinplatten waren bereits so zerfallen, dass man die Körper darin sehen konnten, die in uralte Leichentücher gewickelt waren.


  Obi-Wan erhob sein Lichtschwert. Im Schein seiner Waffe konnte er Zeichnungen an den Wänden sehen, in roter, mittlerweile verblasster Farbe gemalte Bilder. Sie zeigten die Taten der Sith. Kriege. Massaker. Anakin wandte sich ab.


  Komm zu uns Dunkelheit erobern Herrschaft Ruhm...


  Anakin sah, wie sich eine Gestalt aus ihrem Grab erhob. Die Schichten aus grauen, zerrissenen Lumpen fielen von ihr ab. Schockiert starrte er auf die bizarre Szenerie. Es war Shmi. Seine Mutter.


  »Annie«, rief sie. »Annie.«


  »Mutter.« Er brachte das Wort kaum hervor. Wie lange hatte er sich danach gesehnt dieses Wort wieder auszusprechen, sie wiederzusehen? Es waren die Jedi, die ihn von ihr fernhielten, sie hatten ihn von ihr weggebracht.


  »Anakin!« Obi-Wans Stimme klang schneidend. »Das ist eine Vision, sonst nichts.«


  Anakin schluckte. Die Leiche lag wieder in ihrem Grab. Beschämt sah er die anderen an. Ferus betrachtete ihn voller Mitleid. Mitleid! Sein Hass auf Ferus überflutete ihn erneut. Er hatte sich vor Ferus blamiert!


  Jetzt sahen alle die Visionen. Die Sith-Lords erhoben sich und wankten mit gebleckten Zähnen und zu Krallen gekrümmten Händen auf sie zu. Sie verschwanden in den Jedi, begleitet von Gestank und einem üblen Geschmack. Die Jedi drangen durch die Visionen von Leichen vor, durch das Flüstern, durch den Spott.


  Ihr seid blind und ihr seid Narren und ihr begreift nichts...


  Die Dunkle Seite der Macht war wie ein dicker Vorhang, den Anakin nicht zur Seite schieben konnte. Sie quoll in seinen Mund und in seine Augen und es schien, als könne sie seine Hände festhalten und seine Beine lähmen. Und doch ging er weiter, ohne sich beirren zu lassen. Es gab nichts, was sie hätten tun können. Sie mussten dies bis zum Ende durchstehen.


  Jetzt begannen die Steinfiguren, die auf den Simsen standen, in schillernden Bildern aus Feuer und Zerstörung auf sie zuzufliegen. Tru duckte sich, als eine davon genau auf sein Gesicht zuflog, doch die Kreatur zerfiel kurz davor einfach zu Staub. Anakin sah, wie Tru sein Lichtschwert fester umfasste.


  Trus Lichtschwert! Er hatte vergessen ihm zu sagen, dass er die Austrittsöffnung neu justieren musste! Er war wütend und verletzt davongegangen. Weshalb hatte er nicht mehr daran gedacht?


  Hatte er es etwa vergessen wollen?


  Im Augenblick konnte er nichts unternehmen. Wenn er es tat, dann würden die Meister wissen, dass Trus Lichtschwert defekt gewesen war und er Ry-Gaul nichts davon gesagt hatte. Er würde sich selbst und Tru in Schwierigkeiten bringen. Und Ferus hatte die Waffe wahrscheinlich ohnehin perfekt repariert, so wie er alles andere tat.


  Was ihr seid und was ihr vermögt ist nichts im Vergleich zu dem, was wir sind und was wir vermögen...


  Der Gedanke an Ferus ließ in Anakin wieder die Wut aufflammen. Sie nahm in seinem Innern eine feste Form an, füllte ihn aus. Es kam ihm ganz natürlich vor seinen Zorn anwachsen zu lassen. Wieso hatte er ihn immer unterdrückt? Er hatte das Recht Wut zu empfinden! Und gerade jetzt verlieh ihm dieses Gefühl Stärke.


  Obi-Wan hielt eine Hand hoch. »Stopp. Energiefalle.«


  Anakin sah gar nichts. Außer Obi-Wans Lichtschwert war hier alles dunkel.


  Obi-Wan sprach leise. »Konzentrationen von Dunkler Macht. Damit kann man Jedi eine Zeit lang außer Gefecht setzen.«


  »Ich sehe nichts«, sagte Ferus.


  »Sieh weg und wieder hin«, sagte Siri. »Benutze die Macht.«


  Anakin wandte den Blick ab und sah wieder hin. In der Luft war ein kaum sichtbarer, violetter Schimmer zu erkennen. Er erschien und verschwand wieder. Wenn man blinzelte, würde man die Erscheinung schon versäumen.


  »Ich sehe es«, sagte Darra.


  »Es wird noch mehr davon geben«, warnte Obi-Wan die anderen. »Die Padawane müssen sehr vorsichtig sein. Ihr werdet den Fallen höchstwahrscheinlich nicht allein entgehen können. Haltet euch dicht bei euren Meistern.«


  Sie umgingen die Falle und drangen weiter ins Grab vor.


  Da erklang Gekicher in der faulig riechenden Luft.


  »Ich hätte nicht weniger von Euch erwartet, Obi-Wan.« Die Stimme kam aus dem Nichts. Sie triefte vor Spott und Selbstsicherheit.


  Granta Omega.


  Obi-Wan blieb stehen.


  Nur ein paar Meter vor ihnen trat Omega langsam hinter einem Grab hervor.


  Er klopfte mit einem Finger an seinen Gürtel. »Habt Ihr wirklich geglaubt, Ihr würdet ein paar Fallen entgehen und mich dann ergreifen?«


  »Komm wieder zurück, du Narr«, zischte Zan Arbor und erschien hinter Omega aus der Dunkelheit. »Wieso musst du immer mit ihm reden?« In ihrer Tunika aus blauer Seide sah sie wie immer makellos aus. Ihr blondes Haar war in kunstvoll geflochtenen Zöpfchen auf ihrem Kopf aufgetürmt.


  »Weil es mir Spaß macht«, sagte Omega. Sein attraktives Gesicht verzog sich zu einem breiten Grinsen. Er schien sich in dem furchtbaren Grab wie zu Hause zu fühlen. »Ich habe - mal sehen, eins, zwei, vier, acht Jedi hier und alle wollen sie meine Wenigkeit gefangen nehmen!«


  »Vergisst du nicht, dass ich auch noch da bin?«, fragte Zan Arbor bissig. »Typisch. Ich war schon eine Feindin der Jedi, bevor du überhaupt geboren warst, Granta.«


  »Mein Vater war vor mir ihr Feind«, erwiderte Omega.


  Xanatos. Omegas Vater, der ehemalige Jedi, der einst versucht hatte Qui-Gon zu vernichten. Obi-Wan hatte Anakin von ihm erzählt. Sein Sohn besaß dieselbe Arroganz, dieselbe Ruchlosigkeit und dasselbe drängende Bedürfnis die Jedi zu vernichten, sie für all das bezahlen zu lassen, was Xanatos und Omega gefehlt hatte. Beiden hatte Ehre nie etwas bedeutet. Nur Macht. Und Rache.


  Zan Arbor winkte ab. »Das hier ist kein Wettbewerb. Ich gehe weiter. Sith oder kein Sith, ich kann es nicht erwarten diesen Planeten zu verlassen. Komm schon. Er wartet auf uns.« Sie wandte sich zum Gehen. »Nun komm schon!«, drängte sie, als Omega sich nicht rührte. »Er wird sich um die Jedi kümmern, das hat er uns versprochen. Er wird uns alles geben, wofür wir gearbeitet haben. Möglichkeiten. Geheimnisse der Galaxis. Wohlstand. Eine eigene Armee. Komm jetzt, Granta!«


  Doch Omega blieb stehen. Hier würde er untergehen, dachte Anakin plötzlich. Die Belohnung, die er gleich von dem Sith erhalten würde, war angesichts der Chance auf persönliche Rache wertlos für ihn geworden.


  »Ich werde selbst mit ihnen fertig«, sagte Omega. »Mit seiner Hilfe.«


  »Darf ich dich an etwas erinnern?«, stieß Zan Arbor wütend hervor. »Du bist kein Sith!«


  »Ich habe Euch bei jedem einzelnen Eurer Schritte überrascht, Obi-Wan«, sagte Omega. Zan Arbor ignorierte er einfach. »Und dabei kenne ich noch nicht einmal die Geheimnisse der Dunklen Seite! Könnt Ihr Euch überhaupt vorstellen, wozu ich jetzt in der Lage bin, an diesem Ort, an dem selbst die Wände Euer Feind sind?«


  Obi-Wan hielt Omegas Blick stand. Anakin sah zu seinem Meister und erkannte, dass er nicht den Wunsch hatte Omega zu antworten. In seinem Blick lag keine Wut über den Spott des Gegners. Da war nur der feste Wille, diese Sache zu Ende zu bringen. Omega würde das Grab niemals lebend verlassen, es sei denn, Obi-Wan führte ihn persönlich hinaus.


  »Wollt Ihr nicht mit mir reden, Obi-Wan? Ist das Schweigefolter? Ihr verderbt mir ja die Laune.« Omega gab ein theatralisches Seufzen von sich und hob die Hand. Darin hielt er einen KYD-21-Blaster. Anakin erkannte die Waffe sofort. Sie war schnell, präzise und kompakt.


  »Zugegeben, es ist recht unpraktisch, dass die Jedi mich hier aufgespürt haben. Aber andererseits ist es auch ein vorzügliches Ende. Ihr müsst wissen, dass ich jetzt unbesiegbar bin. Ich kämpfe mit den Kräften der Sith im Rücken. Und das bedeutet, dass ich Euch sterben sehen werde, Obi-Wan. Euch und Euren Schüler. Ich kann es kaum erwarten. Wollt Ihr mir nach dort hinten folgen oder habt Ihr zu große Angst Euch Eurer endgültigen Niederlage zu stellen?«


  Omega hatte den Abzugsfinger noch nicht einmal einen Zehntelmillimeter bewegt, als Obi-Wan blitzschnell vorschoss. Das Lichtschwert in klassischer Angriffsposition erhoben, stürmte er auf Omega zu.


  Die Blasterschüsse kamen in rasend schneller Folge. Obi-Wan lenkte jeden einzelnen davon mit dem Lichtschwert ab.


  In diesem Moment durchzog ein furchtbarer Gestank die Luft. Er kam offenbar hinter Omega hervor, der lächelte, als wisse er, was jetzt kam. Und genau so war es auch.


  Die Untoten hatten sich erhoben. Es waren korribanische Zombies, die vom Sith erweckt worden waren um Omega und die heiligen Gräber zu verteidigen. Anakin hatte von ihnen gelesen, aber er hätte sich nie träumen lassen sie eines Tages mit eigenen Augen zu sehen. Die Zombies aßen normalerweise das Fleisch aus den Gräbern, doch jetzt hatten sie lebende Ziele vor Augen. Und sie waren mit Blastern und Sprengsätzen ausgerüstet um ihre Beute zu töten. Die unterschiedlichsten Wesen torkelten aus der Dunkelheit heraus, aber alle im selben merkwürdigen, schlurfenden Gang. Und eine Sekunde später war die Luft von Rauch und Feuer erfüllt.


  Nachdem sich Anakin von seinem ersten Schrecken erholt hatte, trat er an Obi-Wans Seite. Die Zombies waren stärker als die Lebenden. Sie waren halb verrottet und boten einen grauenhaften Anblick. Anakin wich ihren toten Blicken aus. Er schlug gnadenlos auf sie ein und hackte sie in Stücke, während er gleichzeitig das Blasterfeuer mit dem Lichtschwert ablenkte.


  Sie waren nur ein Hindernis, aber nicht mehr. Ein Zaubertrick aus vergangenen Zeiten. Er würde sich nicht von ihrer Furcht erregenden Erscheinung und ihren blutigen Klauen aufhalten lassen.


  Er wollte unter denen sein, die Omega gefangen nahmen. Zusammen mit Obi-Wan lenkte er weiter das Feuer ab, während sie sich in Omegas Richtung vorarbeiteten, der sich stetig zurückzog. Zan Arbor war irgendwohin verschwunden. Für Anakin war sie nicht mehr wichtig.


  Und dann erschienen Visionen in der Dunkelheit. Es waren die Sith-Lords in ihren gewaltigen Rüstungen und mit schrecklichen, zerfallenen, blutigen Gesichtern. Sie liefen auf die Jedi zu und zerfielen kurz vor ihnen zu einer dunklen Schattenwolke. Anakin versuchte nicht zurückzuweichen und das Blasterfeuer im Auge zu behalten, doch überall um ihn herrschte das Chaos.


  Die Dunkle Seite der Macht war wie die Gegenwart eines lebenden Wesens, das einem die Konzentration raubte und Energie entzog. Die Jedi tasteten im Geiste nacheinander, riefen die Macht, um gegen die Dunkle Seite und gegen die weiter vordringenden Untoten zu kämpfen. Anakin sah Shmi, wie sie sich erhob und wieder fiel. Er spürte das gewohnte Verlangen nach ihr und die üblichen Schuldgefühle. Er wurde von ihnen überwältigt und Obi-Wan musste schützend vor ihn springen, um einen Sprengsatz abzuwehren, der auf Anakin zugeflogen kam.


  Sie haben mich nicht ausgewählt, und doch kämpfe ich für sie, dachte Anakin wütend. Sie wählten Ferus, und doch muss ich kämpfen, um ihn zu beschützen. Ich muss sie alle beschützen. Auch mein Meister unterstützte mich nicht, wieso tue ich das also?


  Ein Phantom-Sith-Lord lächelte ihm zu und hielt ihm die Hand hin.


  »Anakin.« Obi-Wans Stimme erklang dicht an seinem Ohr. »Konzentriere dich.«


  Konzentrieren. Ja. Natürlich hatte es die Dunkle Seite auf ihn abgesehen und lockte ihn nicht nur mit Phantom-Sith, sondern auch mit Phantomen in seinem Verstand. Mit Gedanken, die nicht seine eigenen waren. Anakin griff nach der Macht, damit sie ihm helfen konnte, gegen die Stimmen anzukämpfen. Und schon bald spürte er, wie sich der Schleier lichtete.


  Tru war auf eine Grabplatte gesprungen und kämpfte dort gegen zwei Zombies. Mit seinen flexiblen Armen und Beinen bewegte er sich wie eine anbrandende Welle. Er schaltete mit dem Lichtschwert drei Thermo-Detonatoren gleichzeitig aus, die durch die Luft auf ihn zusausten. Sein Lichtschwert beschrieb einen Bogen und begann zu flackern. Anakin sah voller Schrecken zu, wie es summte und der leuchtende Strahl immer stärker flackerte. Das Schwert verlor Energie!


  Tru stand zwischen ihm und Obi-Wan. Anakins Meister hatte nichts davon mitbekommen und rannte bereits hinter Omega her, da der Weg jetzt frei war.


  Alles in Anakin schrie danach, Obi-Wan zu folgen, bei Omegas Ergreifung dabei zu sein. Nur eines hielt ihn zurück: Freundschaft.


  Doch er hatte zu lange gezögert. Er sah, wie Ferus und Tru einen Blick tauschten. Dann warfen sich Ferus und Tru gleichzeitig ihre Lichtschwerter zu. Ferus fing Trus Schwert, Tru fing Ferus' Schwert.


  Tru verfolgte die Untoten mit dem intakten Lichtschwert, durchtrennte Gliedmaßen und setzte sie außer Gefecht. Ferus zog sich mit dem nur teilweise funktionsfähigen Lichtschwert in den Hintergrund zurück.


  In diesem Moment tauchte Omega plötzlich wieder auf. Er hatte sich hinter den Gräbern entlanggeschlichen. Zan Arbor war an seiner Seite. Anakin erkannte, dass sie die Jedi auszutricksen versuchten. Sie hatten die meiste Feuerkraft in der Mitte des Grabes konzentriert. Während die Jedi annahmen, dass sie nach hinten fliehen würden, würden sie durch die Vordertür entkommen.


  Dann nahm er wieder ein leichtes Flattern am Rande seines Sichtfeldes wahr. Es war ein Umhang, der sich so blitzartig wie eine angreifende Schlange bewegte. Der Sith stand am Eingang des Mausoleums. Er wartete. Sein Gesicht war unter der Kapuze seines Umhangs verborgen.


  Zan Arbor lief zu ihm.


  Anakin zwang seine Aufmerksamkeit wieder auf Tru. Da Ferus ihm nun Rückendeckung gab, war Anakin jetzt der Einzige, der Omega im Weg stand. Die Jedi-Meister waren alle vollauf mit dem Kampf beschäftigt. Ferus' Lichtschwert flackerte in der Dunkelheit.


  Als Darra erkannte, was los war, sprang sie mit einem machtvollen Satz zu Ferus, das Lichtschwert hoch erhoben. Sie war entschlossen Ferus zu schützen.


  Anakin sah das Grinsen in Omegas Gesicht, als er schoss.


  Die Schüsse trafen Darra genau in die Brust. Sie fiel zwischen Omega und Ferus zu Boden.


  Soara stieß einen Schrei aus. Anakin hatte das Gefühl, als dehne sich der Augenblick ins Endlose aus. Die Zeit schien alles einzufrieren - sogar sein Herz.


  Er sah die blaue Seide wie durch eine Brise in Bewegung geraten, als Zan Arbor die Ablenkung nutzte und zum Ausgang vordrang. Vor ihr entstanden blaue Blitze aus Macht und bildeten eine Barriere, die sie vor den anderen schützte und ihr den Weg frei hielten.


  Anakin sah, wie sich Trus Mund zu einem Schrei öffnete. Er sah Ferus auf die Knie fallen und in Darras Richtung kriechen, sah, wie sich der Padawan einen Blasterschuss in die Schulter einfing und dennoch nicht innehielt. Er sah Siri vorpreschen um sie alle zu beschützen, sah Soara einen gewaltigen Satz durch die Luft machen um ihrem Padawan näher zu sein. Er sah, wie Darra ihm den Kopf zudrehte, die Wange auf den Boden gepresst. Er sah Darras verschleierten Blick, den Schock, den ihr der Treffer versetzt hatte. Er sah, wie sie all ihren Mut zusammen nahm, als wäre es ein körperlicher Kampf die Niederlage zu akzeptieren.


  Er sah all diese Dinge und rührte sich dennoch nicht.


  Und dann setzte sich Omega in Bewegung, änderte einmal mehr die Richtung und versuchte tiefer ins Grab zu gelangen.


  Obi-Wan wandte sich gequältem Gesichtsausdruck von den Jedi ab und folgte Omega.


  Die Echtzeit kam wieder zurück, aber sie reichte bei weitem nicht aus.


  Anakin drehte sich von Darra weg und lief seinem Meister nach.


  


  


  Kapitel 21


  
    

  


  Das Grab verengte sich nach hinten. Der Gestank ließ Anakin beinahe würgen. Es war, als hätte sich hier hinten alle Fäulnis konzentriert. Er konnte Obi-Wan kaum erkennen, der vor ihm lief und gegen die Untoten kämpfte, die Omega bewachten und ihn unablässig wie eine Wolke aus fauligem Fleisch umgaben.


  Anakin legte einen Zahn zu. Sein Meister kämpfte mit unglaublicher Geschwindigkeit und Präzision. Anakin spürte die Macht wie eine gewaltige, pulsierende Welle, die alles umschloss und Obi-Wan auf seinen Gegner zuspülte. Auf sein Schicksal zu.


  Mein Schicksal, dachte Anakin. Meins!


  Er konzentrierte sich so sehr auf seinen Meister und auf sein Verlangen ihn einzuholen, dass er in eine Energiefalle stolperte.


  Anakin saß fest. Er konnte sich nicht bewegen. Frustriert und wütend schlug er mit seinem Lichtschwert nach dem unsichtbaren Käfig. Doch er konnte sich nicht befreien. Er trat danach. Er schlug darauf ein. Er blieb gefangen.


  Er stand einer Kraft gegenüber, die stärker war als seine. Unmöglich!


  »Meister!«, rief er, doch Obi-Wan hörte ihn nicht. Die Energiefalle sog seine Stimme aus der Luft und sperrte sie ein.


  Ich brauche nur die Macht einzusetzen. Obi-Wan sagte, ein Meister könne die Macht fließen lassen und gegen die Falle ankämpfen. Ich bin so gut wie ein Meister. Ich kann es schaffen.


  Doch irgendetwas war seltsam. Er bekam die Macht nicht zu fassen. Visionen hinderten ihn daran - keine Visionen der Dunklen Seite, sondern von dem, was gerade passiert war. Trus geöffneter Mund, der einen ungläubigen Schmerzensschrei ausstieß. Darra, die mit schreckgeweiteten Augen zu Boden fiel.


  Darra, die ihm den Kopf zugewandt hatte und deren Wange im Staub des Grabes lag.


  Er hatte sie schon einmal so gesehen, als sie auf Haariden verwundet worden war. Damals hatte er geglaubt, es wäre seine Schuld gewesen. Er hatte ihre Fähigkeiten schwächer eingeschätzt, aber von seinen eigenen war er überzeugt gewesen. Deshalb wollte er schützend vor sie springen. Aber statt dessen war er mit ihr zusammengeprallt. Er hatte sich für den besseren Krieger gehalten und sie versehentlich ins Blasterfeuer gestoßen.


  Sie hatte ihm deswegen niemals einen Vorwurf gemacht.


  Er sah wieder ihr Gesicht, das so blass war. Das helle Band, das sie immer in ihren Zopf flocht, wie es im Staub des Grabes lag.


  Er wusste, dass sie schwer verwundet war. Und er hatte das Gefühl daran zu ersticken. Er hatte Ferus nicht geholfen. Darra schon. Und nun lag sie auf dem Boden. Er versuchte all diese Fakten zusammenzufügen, damit sie einen Sinn ergaben.


  Trus Lichtschwert war auf halbe Leistung gegangen.


  Anakin hatte ihm nie angeboten, die Austrittsöffnung neu zu justieren. Dabei hatte er es vorgehabt.


  Was ist mit mir los?, fragte sich Anakin. Sein Verstand schien plötzlich klar und scharf zu arbeiten. Weshalb habe ich meinen Freunden nicht geholfen? Habe ich mich verändert? Verändere ich mich noch? Was wird aus mir?


  Damals, als er gerade frisch zum Padawan ernannt worden war, hätte er niemals gezögert. Seine Loyalität hätte ihnen gegolten.


  Doch jetzt waren die Dinge komplizierter. Es stand mehr auf dem Spiel.


  Vielleicht veränderte er sich zum Guten.


  Kontrolle Regeln Überlegenheit Größe...


  War er einfach reifer geworden? Ein besserer Kämpfer? Besser in der Lage, eine Situation einzuschätzen und auf ein Ziel hinzuarbeiten? War er deshalb losgestürmt um Omega zu stellen? Oder hatte ihn nur der Neid getrieben? Wie konnte er diese Dinge nur voneinander trennen? Und wieso sollte er das überhaupt tun?


  Macht Regeln Resultate...


  Anakin schüttelte den Kopf. Die Stimmen ließen ihn nicht in Ruhe.


  Er dachte an Darra. Zärtlichkeit erfüllte ihn und die Stimmen verstummten.


  Vor Jahren hatte er Darra voller Gewissensbisse in einem Med Center besucht. Sie hatte seine Schuldgefühle mit einem Grinsen weggewischt. Jetzt habe ich endlich etwas, mit dem ich die Jünglinge beeindrucken kann. Ich wurde im Kampf verwundet.


  Und dann fiel ihm etwas ein, an das er schon lange nicht mehr gedacht hatte. All die Zeit hatte er immer nur ihre Stärke vor Augen gehabt. Doch jetzt fiel ihm wieder ein, wie zerbrechlich sie war. Er erinnerte sich an ihre Hand auf der Bettdecke. Ihre Finger hatten seinen Ärmel kaum spürbar berührt.


  Bleib bei mir, bis ich eingeschlafen hin. Es ist so einsam hier.


  Anakin schlug wieder gegen die Falle. Er spürte, wie die Wut in ihm hochkochte. Er wusste, dass sein Zorn der Macht im Weg stand, doch er konnte nichts dagegen tun. Wenn er nur. wenn er diesen Zorn nur benutzen könnte. Doch das war etwas, das ein Jedi nicht tun durfte.


  In ihm brodelte die Enttäuschung. Er war handlungsunfähig. Und sein Meister war mittlerweile in der Dunkelheit verschwunden.


  



  Es hätte Obi-Wan eigentlich nicht überraschen dürfen, als die Visionen der Sith-Lords verblassten und Qui-Gon vor ihm stand. Und doch überraschte es ihn. Er hätte wissen müssen, dass die Sith in der Lage waren, seine schmerzhafteste Erinnerung aus seinem Inneren hervorzubringen.


  Qui-Gon. Er hatte eine klaffende Wunde in der Brust, wo Darth Maul ihn getroffen hatte.


  »Du hattest immer so viel Angst davor mich zu enttäuschen«, sagte Qui-Gon. »Und nun hast du es getan.«


  Obi-Wan blieb stehen. Sein Lichtschwert baumelte in seiner Hand.


  Er ist nicht real. Er ist nicht real.


  »Du hast mich enttäuscht, Obi-Wan.«


  Nicht... real.


  »Und du weißt nicht einmal, weshalb.«


  Obi-Wan holte tief Luft. Er trat einen Schritt auf Qui-Gon zu. Das Bild verschwand.


  Erschüttert machte er sich wieder auf den Weg durch die Dunkelheit. Jetzt war es einfacher an den Sith-Lords vorbeizugehen, an den Visionen, die knurrten und zischten und mit den Klauen nach ihm griffen, als er vorüber ging. Er hatte das Schlimmste schon gesehen.


  Er hörte ein Zischen, spürte, wie sich die Dunkle Seite aufbäumte, und konnte sich gerade noch vorbereiten, als ein Blitz die Dunkelheit erhellte - der leuchtende Abgasstrahl einer Rakete, der ihn blenden sollte.


  Obi-Wan warf sich zu Boden und rollte sich seitwärts weg. Durch seine geschlossenen Lider sah er gelbe und orangefarbene Explosionen, so hell wie eine Zwillingssonne. Mit Hilfe der Macht fand er ein Grabmal und kauerte sich dahinter auf den Boden. Als er die Augen wieder öffnete, konnte er nichts mehr sehen.


  Wieder wurden Blasterschüsse abgefeuert und zwar so schnell hintereinander, dass ihm klar wurde, dass Omega einen Schnellfeuer-Blaster aufgebaut haben musste. Dem Klang nach musste es ein E-Web sein, einer der leistungsstärksten Schnellfeuer-Blaster, die jemals gebaut worden waren. Die Waffe stand auf einem Stativ und normalerweise brauchte man zwei Schützen zur Bedienung - einer allein konnte es nur schaffen, wenn er sehr geübt darin war.


  Omega hatte Obi-Wan nicht entdeckt - noch nicht. Doch dem Jedi war überdeutlich bewusst, dass der E-Web genügend Durchschlagskraft besaß um die Panzerung eines Raumkreuzers zu durchdringen. Obi-Wan hörte, wie die Steingräber neben ihm zersprangen und ihre Trümmer quer durch den Raum flogen. Hier konnte er nicht bleiben. Er musste weiter.


  Obi-Wan hielt sich dicht am Boden und ertastete sich den Weg um das Grab herum. Das Blasterfeuer konnte er mit Hilfe der Macht ausmachen und er konnte sich selbst verteidigen, wenn es sein musste. Kampf ohne Sichtkontakt war ein Teil der


  Jedi-Ausbildung. Jünglinge erlernten diese Kunst mit Helmen, die ihnen die Sicht nahmen. Obi-Wan war auf einmal zutiefst dankbar für diesen Teil seiner Ausbildung.


  Omega würde davon ausgehen, dass er sich verborgen hielt. Schon allein deshalb musste er seine Deckung verlassen. Er musste der Macht vertrauen.


  Geblendet wie er war, lief Obi-Wan los. Er spürte die Luft um sich und nutzte sie zur Orientierung. Gegenstände verdrängten Luft und mit Hilfe der Macht konnte ein Jedi diese Verdrängung spüren und sich danach richten. Obi-Wan bewegte sich voller Zuversicht weiter. Sein Sehvermögen würde wiederkehren.


  Omega war inzwischen näher gekommen. So nahe, dass Obi-Wan das leise Knarzen seiner Tunika aus Panzergewebe hören konnte, als sein Gegner den Arm hob.


  Eine Handgelenksrakete. Obi-Wan schlug einen Haken und duckte sich; er wusste, dass das Laser-Zielsuchsystem versuchen würde ihn ins Visier zu bekommen. Er bewegte sich wie flüssiges Quecksilber, eine Position floss in die nächste über. Er hörte, wie die Rakete abgeschossen wurde und lief schneller. Blindlings rannte er geradewegs auf Omega zu und merkte wie die Rakete an seinem Ohr vorüberzischte.


  »Ich liebe es Euch rennen zu sehen«, sagte Omega. »Auf die Plätze, fertig, los!«


  Noch eine Rakete. Obi-Wan sprang mit Hilfe der Macht. Er spürte die Rakete hinter sich und wich ihr im letzten Augenblick aus. Sie schlug in eine der Grabplatten ein. Felssplitter regneten auf Obi-Wan herab.


  »Das könnte ich den ganzen Tag machen«, sagte Omega.


  Geblendet und schwer atmend, gestattete sich Obi-Wan einen winzigen Augenblick der Ruhe. In seinem Innern flammten die Erinnerungen an jeden einzelnen Kampf gegen Omega auf. Sein Plan war von Anfang an gewesen ihn zu verwirren, zu erniedrigen und zu vernichten. Er hatte die Sith mit seinen Übergriffen auf die Jedi beeindrucken wollen. Es war ihm immer wieder und wieder gelungen und jedes Mal hatte er im allerletzten Augenblick fliehen können. Er hatte es sogar geschafft eine Jedi-Meisterin zu töten. Yaddle hatte wegen der Habgier und Rachsucht dieses Mannes ihr Leben gelassen.


  Das alles musste ein Ende haben. Hier und jetzt.


  Er sah wieder Streifen in seinem Blickfeld, ein Zeichen dafür, dass seine Sehkraft zurückkehrte. Er brauchte nur ein paar wenige, kostbare Minuten.


  »Ihr erwähntet, dass Ihr die Hilfe des Sith hättet, Omega«, sagte Obi-Wan mit erhobener Stimme. »Wie kommt es dann, dass Ihr hier hinten alleine seid?«


  »Ich bin nicht allein«, gab Omega zurück. »Ich habe seine Hilfe.«


  »Wirklich? Könnt Ihr ihn spüren? Ich nicht. Und vergesst nicht, dass ich derjenige bin, der die Macht spüren kann, und nicht Ihr.«


  »Arroganter Narr«, knurrte Omega. »Ich werde bald ein Sith sein! Er selbst sagte es mir.«


  »Und Ihr glaubt es ihm.« Obi-Wan konnte langsam die Form des Grabes gegenüber ausmachen; es war nur eine undeutliche Silhouette in den orangefarbenen Streifen, die seine Sicht durchzogen. »Es scheint, als würde er mit Schmeicheleien weit kommen.« »Er hat mir nicht geschmeichelt! Noch bin ich ein Sith ohne die I Macht. Aber ich kann seine Kräfte benutzen.« Omegas Stimme klang defensiv.


  »Auf mich macht es eher den Eindruck, als würde er Euch benutzen.«


  »Er würde mich nicht im Stich lassen!«


  Die Umrisse wurden schärfer. Obi-Wans Sehvermögen war noch nicht wieder perfekt, doch es würde reichen.


  Obi-Wan erhob sich. »Das hoffe ich für Euch.«


  Jetzt konnte er Omega erkennen, der hinter dem E-Web stand. »Eure Arroganz wird Euer Untergang sein, Obi-Wan!«


  »Komisch. Ich wollte gerade dasselbe sagen.« Obi-Wan aktivierte sein Lichtschwert. Die Blasterschüsse, die er damit abwehren musste, besaßen eine solche Wucht, dass Schockwellen seinen Arm hinauf liefen. Omega feuerte schnell und heftig. Wo war Anakin? Er konnte seine Hilfe brauchen. Oder von jemand anderem.


  Er musste sich auf den Augenblick konzentrieren. Nicht auf das, was er nicht hatte.


  Du hast alles, was du brauchst, mein Padawan.


  Dieses Mal klang Qui-Gons Stimme freundlich. Sie kam aus seinem Innern. Sie war echt und sie verlieh ihm Kraft.


  Das Lichtschwert wirbelte durch die Luft, wobei es mit jeder Umdrehung mehr Schwung bekam. Obi-Wan hörte Omega schwer atmen. Er lenkte die Schüsse in einem gleichmäßigen Rhythmus auf Omega zurück, doch der wich immer wieder aus, während er weiter den E-Web-Schnellfeuer-Blaster bediente.


  Die orangefarbenen Streifen waren jetzt fast ganz verblasst. Obi-Wan konnte nun deutlich die Umrisse der hintersten


  Gräber erkennen. Omegas Silhouette zeichnete sich hinter den Blasterschüssen ab, die die Luft mit ihrer elektrischen Ladung leicht erhellten. Er hielt das Stativ der Blaster-Kanone umklammert und war voll grimmigem Verlangen Obi-Wan niederzustrecken.


  Etwas, das Anakin einst gesagt hatte, schoss ihm durch den Kopf. Anakin wusste mehr von Maschinen, als Obi-Wan jemals würde wissen wollen.


  Ist schon komisch. Ganz gleich wie fortschrittlich sie auch ist, jede Waffe hat einen Schwachpunkt. Ich kann sie immer gegen sich selbst richten.


  Der Schwachpunkt. Was war der Schwachpunkt?


  Der E-Web benötigte zwei Schützen, weil er sich überladen konnte, wenn einer der beiden den Energiefluss nicht im Auge behielt. Und wenn sie überlastet war, dann würde sie sich nicht einfach nur abschalten, sondern nach hinten losgehen.


  Obi-Wan legte nochmals Tempo zu und wehrte jeden einzelnen Blasterschuss mit gekonnten Parierschlägen ab. Doch anstatt vorzudringen bewegte er sich seitwärts. Es hatte den Anschein, als wollte er sich seinem Gegner nähern.


  Omega, dem die Raketen ausgegangen waren, riss sich die Raketenwerfer von den Handgelenken. Sie waren schwer und er wurde langsam müde. Schweiß rann an seinem Gesicht herab. Der E-Web rauchte jetzt, doch er bemerkte es nicht.


  Obi-Wan begannen die Arme zu zittern. Immerfort Schüsse abzulenken war anstrengend und er war müde. Außerdem sah er immer noch schlecht. Ihm wurde plötzlich klar, dass er diesen Kampf mit Leichtigkeit verlieren konnte. Er rechnete mit dem Ausfall einer Waffe, die ihm nicht sonderlich vertraut war. Er baute auf ein winziges Stück Glück.


  Dies alles erforderte seine volle Konzentration. Ein einziges Stolpern konnte ihn in die Bahn eines Blasterschusses werfen, der ihn wie Pudding durchbohren würde.


  Durch den Rauch hindurch konnte Obi-Wan sehen, wie Omegas blaue Augen vor Wut brannten. Hass schlug dem Jedi entgegen. Omega schrie jetzt unbeherrscht, doch seine Stimme war über den Lärm der Schüsse hinweg kaum zu hören. Der E-Web schoss ununterbrochen. Rauch stieg von dem Gerät auf.


  Obi-Wan stolperte und fiel auf die Knie. Omega grinste. Er beugte sich vor und zielte.


  Doch in diesem Augenblick versagte die Waffe. Sie erzitterte und blieb für einen Augenblick still. Omega rüttelte daran.


  Die Explosion war gewaltig. Omegas Körper wurde von konzentrierter Energie rückwärts durch die Luft gerissen. Der Schrecken stand ihm im Gesicht geschrieben. Er wurde gegen die Rückwand des Mausoleums geschmettert. Zerbrochen. Der Schreck wich aus seinem Gesicht, als ihn das Leben verließ.


  »Ihr.« Das war alles, was er herausbrachte.


  Obi-Wan hörte Schritte hinter sich. Anakin kam heran und blieb stehen. »Meister.«


  »Es ist in Ordnung. Er ist tot.« Obi-Wan deaktivierte sein Lichtschwert. »Es ist vorbei.«


  »Ich geriet in eine Energiefalle.«


  »Du hast dich allein befreit. Das ist gut. Komm, Padawan.« Obi-Wan wandte sich um. »Lass uns nach den anderen sehen. Wir.«


  Hinter ihm ertönte ein lauter Schrei. Omega warf sich mit entblößten Zähnen auf sie zu, einen schussbereiten Blaster in der Hand. »Ihr habt meinen Vater getötet! Ihr. werdet. nicht. siegen!«


  Obi-Wan aktivierte sein Lichtschwert und wandte sich ihm zu. Der Moment, von dem er gehofft hatte, dass er nie kommen würde, war da. Wie sehr er sich auch gewünscht hatte Omega Einhalt zu gebieten, er hatte ihn niemals töten wollen. Er erinnerte sich daran, wie sehr Xanatos' Tod Qui-Gon verfolgt hatte. Er wollte nicht dasselbe Schicksal erleiden.


  Doch das Schicksal ließ ihm keine Wahl mehr.


  Sein Lichtschwert erhob sich wie in Zeitlupe. Und doch bewegte es sich schneller als ein Lidschlag. Es sauste herab und fuhr in Omega hinein.


  Granta Omega fiel auf die Knie.


  Doch anstatt sich zurückzuziehen trat Obi-Wan zu ihm. Er wollte Omega nicht sterben sehen, doch niemand sollte allein sterben müssen.


  Omega sah ihm ins Gesicht. Seine Lippen waren zu einem bösen Grinsen verzerrt. Ein Zucken lief über sein Antlitz. Was war es? Befriedigung, wie Obi-Wan klar wurde. Aber was hatte dies zu bedeuten?


  »Ihr glaubt, Ihr habt gewonnen, habe ich Recht?«, fragte Omega. Jedes einzelne Wort kostete ihn enorme Anstrengung. »Aber Ihr täuscht Euch. Ich weiß, wer er ist.« Er kippte nach vorn und krümmte sich wie ein Kind. »Ihr würdet Euch wünschen. es auch zu wissen.«


  Das Lächeln immer noch im Gesicht, immer noch voller Hass und Wut, ließ Omega sein Leben los und sank in den Staub.


  Etwas Unbestimmtes verließ ihn eilig, als ob eine große Macht beschlossen hätte ihren Schutz von Omega zurückzuziehen.


  Die Visionen der Sith-Lords verblassten. Die Dunkle Seite der Macht zog sich zurück. Sie würden den Sith nicht finden. Obi-


  Wan wusste, dass er seine Gegenwart ebenso zurückgezogen hatte wie seinen Schutz.


  Obi-Wan hängte sein Lichtschwert zurück an den Gürtel. »Lass uns nach Darra sehen«, sagte er.


  



  Sie lag in Soaras Armen. Tru hatte ihr seinen Mantel umgelegt. Ferus saß auf dem Boden, den Kopf in die Hände gelegt, und sah nicht auf. Siri und Ry-Gaul standen auf der anderen Seite der Gruppe, als wollten sie sie vor allem Übel beschützen. Doch das Übel hatte sein Werk bereits getan.


  Darra war tot.


  Obi-Wan kniete sich vor sie hin. Sie hatte die Augen geschlossen und ihr Gesicht wirkte ebenmäßig und unwirklich ruhig. Anakin sah zu, wie Soara ihr sanft den Padawan-Zopf entflocht. Sie zog das helle Band aus den weichen Haarspiralen und hielt es in ihrer Hand. Tränen liefen ihre Wangen herab. Anakin hätte sich niemals vorstellen können, die berühmte Kriegerin in Tränen aufgelöst zu sehen.


  Anakin hörte Darras Stimme wie einen Schrei in seinem Kopf widerhallen.


  Bleib bei mir, bis ich eingeschlafen hin. Es ist so einsam hier.


  


  


  Kapitel 22


  
    

  


  Der große Saal schien größer zu sein und der Weg zum Ratssaal länger, als Obi-Wan es in Erinnerung hatte. Seine Beine hatten sich noch nie so bleiern angefühlt. Er ging ohne etwas zu sehen. Er fühlte sich eigenartig benommen. Noch nie hatte er ein solches Gefühl der Müdigkeit gekannt.


  Er wusste über die Gerüchte im Tempel Bescheid. Er wusste, dass Trus Lichtschwert defekt gewesen war, dass Ferus es heimlich repariert und dass keiner von den beiden ihren Meistern etwas davon gesagt hatte. Er wusste, dass Ferus bereits getadelt worden war. Ferus hatte sich zurückgezogen, doch er würde direkt nach Obi-Wan vor dem Rat stehen.


  Er wusste all diese Dinge und er wusste auch, dass die Mission in den Augen des Rats teilweise erfolgreich war. Sie hatten Granat Omega gefasst. Zan Arbor war entkommen, doch der Rat war der Meinung, dass sie leichter aufzuspüren sein würde. Ohne Omegas Reichtum würde es ihr um einiges schwerer fallen unterzutauchen.


  Sie hatten es nicht geschafft die Identität des Sith aufzudecken, doch der Rat nahm ihnen das nicht übel. Sie waren ihm nahe gewesen. Sie hatten einen der Planeten entdeckt, die ihm Schutz boten. Das hatte sie einen kleinen Schritt nach vorn gebracht.


  Obi-Wan sollte eigentlich eine gewisse Befriedigung empfinden, doch so war es nicht. Statt dessen grübelte er über


  Dinge nach, an die er seit Qui-Gons Tod nicht mehr gedacht hatte.


  War es das Opfer von Darras Leben wert, was sie erreicht hatten?


  Gab es etwas, das er hätte tun können und nicht getan hatte?


  War die erste Vision Qui-Gons im Mausoleum von dem Sith oder tief aus seinem eigenen Inneren gekommen?


  Hatte er versagt?


  Darras Tod wäre einst nur eine schlimme Abweichung vom Alltag gewesen. Wieso hatte er jetzt aber das Gefühl, dass er ein böses Vorzeichen war? Er spürte, dass der Tod mit jeder verstreichenden Sekunde näherkam. Wieder und wieder musste er den Gedanken an Omega beiseite wischen, der sich wie ein Kind zusammengerollt hatte, als er sein Leben gelassen hatte. Was wäre wohl aus ihm geworden, wäre er nicht besessen gewesen? Die Sith erkannten Schwächen und nutzten sie aus. Sie konnten einen Makel in eine Waffe verwandeln. Wer auch immer der Sith war, er hatte Omega aufgestachelt und ihn schließlich fallen gelassen. Wie konnten die Jedi jemanden bekämpfen, der keinerlei Gnade für nichts und niemanden empfand?


  Während der letzten paar Tage hatte sich Anakin in den Kartenraum zurückgezogen, wo er gerne meditierte. Obi-Wan konnte es nicht mit Sicherheit sagen, doch irgendwie hatte er das Gefühl, dass Anakin in die Geschehnisse um Darra verwickelt war. Nicht direkt, aber irgendwie.


  Er hasste sich für dieses Gefühl. Natürlich hätte sein Padawan ihm davon erzählt, wenn es zugetroffen hätte.


  Obi-Wan befand sich vor der Tür zum Ratssaal. Er versuchte seine Gedanken zu klären, bevor er eintrat. An manchen Tagen war es schwierig, so vielen Macht-sensitiven Jedi gleichzeitig gegenüber zu treten.


  Die Türen glitten zur Seite. Der komplette Rat war versammelt. Alle Mitglieder begrüßten Obi-Wan, als er seinen Platz in der Mitte des Raumes eingenommen hatte, wo er schon so viele Male gestanden hatte.


  »Ein trauriger Abschluss für diese Mission das war«, sagte Yoda. »Wir alle trauern.«


  »Darra Thel-Thanis wurde Eins mit der Macht«, sagte Mace. »Wir werden ihr Leben feiern.«


  »Unruhig uns macht das Betragen der beiden Padawane Ferus Olin und Tru Veld«, sagte Yoda.


  Adi Gallia nickte. »Wir haben unsere Entscheidung die Prüfungen für erwählte Padawane zu beschleunigen, nochmals überdacht. Wir fürchten sie damit unter zu großen Druck zu setzen.«


  »Es stimmt schon, dass wir zusätzliche Jedi brauchen«, sagte Oppo Rancisis. »Aber wir erkennen jetzt, dass man Bereitschaft nicht überstürzen darf.«


  »Unser Fehler dies war«, fügte Yoda hinzu.


  »Wir können uns in diesen Zeiten keine Fehler erlauben«, erklärte Mace. »Wir werden Euren Padawan für seinen Mut belobigen. Sich einem Sith zu stellen ist die schwierigste Aufgabe für einen Jedi. Anakin zeigte Einfallsreichtum und Mut während der gesamten Mission.«


  Yoda warf Obi-Wan einen Blick zu. »Uns mitzuteilen etwas Ihr habt?«


  Obi-Wan zögerte. Er hatte Zweifel. Er hatte Ängste. Er hatte Sorgen. Doch hier war nicht der richtige Ort dafür.


  »Nein, Meister Yoda«, sagte er.


  »Enttäuscht Euer Padawan sein wird zu hören, dass unsere Pläne zur Beschleunigung der Ritterschaft aufgehoben wir haben«, sagte Yoda.


  »Ja, Anakin wird enttäuscht sein«, sagte Obi-Wan. »Er ist nicht sonderlich gut im Warten.«


  »Dann warten er sollte«, entgegnete Yoda nickend.


  »Danke, Meister Kenobi«, sagte Mace. »Ihr könnt Ferus Olin hereinschicken.«


  Obi-Wan verneigte sich und zog sich zurück. Als er im Vorraum ankam, sah er Ferus dastehen.


  »Sie sind bereit für dich«, sagte er zu Siris Padawan.


  Ferus sah ihn mit einer Miene so voller Elend und Schmerz an, dass Obi-Wan gerührt war.


  »Du bist nicht hier, um bestraft zu werden«, beruhigte ihn Obi-Wan. »Höchstens von dir selbst.«


  »Ich muss weiterleben«, gab Ferus zurück. »Das ist meine Strafe.«
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  Anakin wartete, bis er Obi-Wan aus dem Vorraum zum Ratssaal kommen sah. Er war noch nicht bereit mit seinem Meister zu reden. Er wartete, bis Obi-Wan verschwunden war, und trat dann hinein.


  Er wollte Ferus nicht Auge in Auge gegenüber treten, doch er musste wissen, was vor sich ging. Was würde der Rat wohl tun? Ausgerechnet jetzt fühlte sich Anakin mit dem anderen Padawan seltsam verbunden.


  Der Schock, den Darras Tod ausgelöst hatte, war noch nicht abgeklungen. Er konnte immer noch nicht glauben, dass er sie nicht mehr sehen, ihre Stimme nicht mehr würde hören können. Wenn die Macht doch so viel vermochte, wieso konnte sie den Tod nicht aufhalten? Wieso konnte er diese Mauer nicht durchbrechen und seine Freundin Wiedersehen?


  Er spürte eine Bewegung hinter sich und entdeckte Tru, der gerade aus dem Vorraum schleichen wollte.


  »Tru!«, rief Anakin. Sein Freund kam zögernd zurück. »Weißt du etwas?«


  Tru schüttelte den Kopf. Doch er sah Anakin dabei nicht in die Augen.


  »Du hast dich rar gemacht, seit wir zurück sind«, sagte Anakin.


  »Ich weiß.«


  »Das mit dem Tadel tut mir Leid.« »Ich habe ihn verdient.«


  Anakin brannte eine Frage auf den Lippen. »Wieso bist du mit dem defekten Lichtschwert zu Ferus gegangen anstatt zu mir zu kommen? Ich hätte es besser gemacht.«


  »Ich ging nicht zu Ferus«, antwortete Tru. »Er kam zu mir. Er hatte während des Kampfes im Kloster bemerkt, dass das Schwert nur noch auf halber Energie lief. Aber ich wäre nicht zu dir gekommen, weil ich nicht wollte, dass du Schwierigkeiten bekommst. Du hättest mein Geheimnis für dich behalten. So wie Ferus. Es war falsch meinem Meister nichts zu sagen. Es war falsch, dass Ferus nichts gesagt hatte. Ich habe so ziemlich alles falsch gemacht, was ich nur falsch machen konnte.«


  »Du dachtest an die Mission«, sagte Anakin.


  »Wir alle haben es falsch gemacht«, fuhr Tru fort, so als hätte er nicht gehört, was Anakin soeben gesagt hatte.


  »Wir haben unser Bestes gegeben«, sagte Anakin. »Omega ist tot.«


  »Und Darra auch.«


  Damit wandte Tru sich um und ging hinaus.


  Anakin lief ihm nach. Etwas stimmte nicht. Etwas zwischen ihm und seinem Freund hatte sich verändert und er wusste nicht, weshalb.


  Als sich die Türen zum Ratssaal öffneten, blieb er stehen. Ferus kam heraus. Er ging an Anakin vorbei ohne ihn zu sehen, als würden ihn seine Gefühle blind machen.


  »Ferus?«


  Ferus wandte sich um. »Anakin. Nun. Ich denke, du solltest es als Erster erfahren. Ich verlasse den Jedi-Orden.« »Was?!« Ein gewaltiger Schrecken durchfuhr Anakin. »Aber warum?«


  »Weil ich für Darras Tod verantwortlich bin.«


  »Das stimmt nicht! Du konntest nicht wissen.«


  »Doch, ich wusste es. Ich wusste, dass Trus Lichtschwert defekt ist. Ich bot ihm an, es heimlich zu reparieren. Ich sagte seinem Meister nichts und drängte Tru auch nicht dazu es ihm zu sagen. Sein Lichtschwert fiel im Kampf aus und Darra kam ums Leben, als sie versuchte mich zu schützen.«


  »Aber du dachtest, du hättest es repariert!«


  Ferus hielt inne. Lange sah er Anakin nachdenklich an.


  »Du wusstest davon?«, fragte er. »Du wusstest, dass Trus Lichtschwert defekt war? Du musst gesehen haben, wie ich es reparierte.«


  »Das sagte ich nicht.«


  »Nein. Aber hier ist niemand außer uns, Anakin. Du brauchst nicht zu lügen.«


  Anakin schwieg. Ferus versuchte ihn wie üblich in die Falle zu locken, damit er ihm zeigen konnte, wie viel edler er doch war.


  »Als wir zurückkamen, brachte ich das Lichtschwert zu Jedi-MeisterTolan Hing«, sagte Ferus. Tolan war als Experte für Lichtschwerter bekannt. »Er sagte mir, dass die Sicherung zwischen der Austrittsöffnung und der Energiezelle eine kleine Justierung benötigt hätte. Nichts Besonderes - Tru wäre es vielleicht niemals aufgefallen. Außer, dass die Energie während eines Kampfes schneller als normal abnahm.«


  »Ich weiß nicht, warum du mir das erzählst.«


  Trus Stimme erklang in Anakins Rücken. »Weil du die Austrittsöffnung repariert hattest. Und du hattest gewusst, dass sie nach der Modifikation der Energiezelle erneut hätte überprüft werden müssen.«


  Anakin drehte sich um. »Du kamst nicht zu mir!«


  Tru schüttelte den Kopf. »Das ist aber komisch. Hättest du jetzt nicht sagen müssen: >Aber ich wusste nicht, dass das Lichtschwert defekt war<?«


  »Ihr versucht mich in die Falle zu locken«, sagte Anakin. »Alle beide«, fügte er mit einem wütenden Blick auf Ferus hinzu. »Tru, ich würde niemals absichtlich etwas tun, das dich in Gefahr.«


  Trus Züge verhärteten sich. Seine silbernen Augen zeigten einen Glanz, den Anakin noch nie zuvor gesehen hatte. Sie waren so eiskalt, das Anakin das Gefühl hatte, er könne darauf ausrutschen.


  »Ich habe mich etwas gefragt«, begann Tru. »Als wir zurückkamen, fragte ich mich, ob du Bescheid wusstest. Ich habe gesehen, dass du im Mausoleum einfach dagestanden hast. >Doch nicht mein Freund<, sagte ich zu mir selbst. >Mein Freund würde so etwas nicht tun.< Doch dann dachte ich wieder daran, wie du zu Ferus stehst, wie wütend du warst. Du würdest ihm Schwierigkeiten wünschen, auch wenn das zu bedeuten hätte, dass ich in Gefahr gerate.«


  »Das ist nicht fair!«


  »Und plötzlich wurde mir klar: Ja, Anakin wäre dazu fähig gewesen.«


  »Ihr seht das alles völlig falsch«, erwiderte Anakin. Aber wie hätte er sich jetzt rechtfertigen können? Er konnte nicht zugeben, dass er von Trus defektem Lichtschwert wusste, denn er würde nicht erklären können, weshalb er vergessen hatte, ihn auf die nötige Justierung hinzuweisen. Er wusste immer noch nicht, wie er etwas so Wichtiges hatte vergessen können. Tru würde annehmen, er hätte es absichtlich vergessen.


  Es gab nichts, was er hätte sagen können um ihn vom Gegenteil zu überzeugen, da ihm selbst nichts einfiel.


  »Ich glaube nicht«, sagte Tru. »Ich glaube, ich erkenne dich jetzt das erste Mal so, wie du wirklich bist.«


  Anakin schluckte. Er wusste nicht, was er sagen sollte. Dies war ein Fremder. Nicht der Tru aus seiner Kindheit.


  »Wir sehen uns draußen«, sagte Tru zu Ferus und verließ den Raum.


  »Siehst du denn nicht, was du getan hast?«, sagte Anakin mit einem wilden Blick auf Ferus.


  »Ja, ich sehe, was ich getan habe«, gab Ferus zurück. »Aber siehst du auch deine Tat?« Er schüttelte den Kopf. »Ich fürchte um dich. Du hast Angst angegriffen zu werden, wenn du deine Fehler zugibst.«


  »Das stimmt nicht«, sagte Anakin. »Ich denke, du solltest deine eigenen Ängste nicht anderen in die Schuhe schieben.«


  Ein schmerzhaftes Zucken verzerrte kurz Ferus' Züge. Anakin konnte nur versuchen sich vorzustellen, wie furchtbar es sein musste den Jedi-Orden aufzugeben. Als gäbe man alles auf, wofür man lebte.


  »Wenn die Jedi mich jemals brauchen, dann werde ich da sein«, sagte Ferus leise. »Das schließt auch dich ein, Anakin.«


  Schnell ging Ferus davon. Anakin sah ihm wütend nach. Ferus hatte wieder einmal das letzte Wort gehabt. Und nicht nur das - es war auch noch ein freundliches gewesen. Der noble Padawan bis zur letzten Sekunde.


  Nein, kein Padawan. Nicht mehr.


  Doch die Befriedigung wandelte sich schnell in Enttäuschung. Anakin fühlte sich, als hätte man ihn geschlagen. Aber er wusste nicht, weshalb. Er erinnerte sich, wie hilflos er sich in der Energiefalle gefühlt hatte. So wollte er sich niemals mehr fühlen. Dabei war er in seinem Neid und seiner Wut genauso gefangen. Selbst wenn Ferus den Tempel für immer verließ, würde er sich an dieses Gefühl erinnern.


  Nein. Das Gefühl würde nachlassen. Er würde dafür sorgen, dass es nachließ. Er würde es unterdrücken, zusammen mit seinen Erinnerungen an Shmi. Jetzt, wo Ferus weg war, konnte Anakin sein Versprechen einlösen. Er würde die Macht ins Gleichgewicht bringen.


  Tru war vielleicht wütend auf ihn, aber er hatte auch nie die Bürde verstanden, die auf Anakin lastete. Vielleicht hatte Tru ihn niemals richtig verstanden. Vielleicht verstand ihn niemand außer seinem Meister. Tru würde wieder zu ihm kommen.


  Anakin ging hinaus. Und am anderen Ende des Korridors sah er, wie sich Ferus zu Tru gesellte.


  Er hatte das Gefühl, als beobachte er sie durch das falsche Ende eines Elektro-Fernglases. Sie erschienen ihm so klein, so weit weg.


  Als Tru Anakins Gegenwart spürte, warf er ihm einen Blick über die Schulter zu. Da traf es Anakin wie ein Schlag, der ihm die Luft aus den Lungen trieb: Tru würde nie mehr zu ihm kommen. Er hatte seinen Freund für immer verloren.


  Er stand reglos da und sah Ferus und Tru davongehen.


  Neben ihm erklangen Schritte. Es war Obi-Wan.


  »Anakin, ich habe dich gesucht.«


  Er drehte sich wie automatisch um. »Braucht Ihr mich?«


  »Nein, ich. Anakin? Ist etwas nicht in Ordnung?«


  »Ferus hat den Jedi-Orden verlassen.«


  Obi-Wan stieß die Luft heftig aus. »Ich hatte befürchtet, dass er so etwas tun würde. Darras Tod trifft ihn hart.« Obi-Wans Blick wirkte verloren, als er den leeren Gang entlang sah. »Das Ergebnis dieser Mission ist Schmerz.«


  Anakin wollte den abwesenden Blick seines Meisters nicht sehen. Er wollte nicht, dass Obi-Wan sich so viele Gedanken darüber machte, was mit Ferus geschah. »Das Ergebnis dieser Mission ist, dass ein großer Feind besiegt wurde. Ich sah, wie Ihr ihn getötet habt.«


  »Das ist keine Tat, die dir Befriedigung verschaffen sollte, mein junger Padawan«, sagte Obi-Wan streng. »Ich habe jemandem das Leben genommen.«


  »Es war der letzte Ausweg. Und es hat die Galaxis von einem großen Übel befreit. Deswegen war es notwendig und richtig.«


  »Notwendig ja. Aber richtig?« Obi-Wan schüttelte den Kopf. »Das ist kein Wort, das man leichtfertig in den Mund nehmen sollte. Wir können nicht sagen, was richtig ist. Wir können nur unser Bestes geben.« Obi-Wans Blick wurde wärmer. »So wie du, mein Padawan. Du gibst immer nur dein Bestes. Ich bin stolz auf den Jedi, der aus dir geworden ist.«


  Anakin war gerührt. Sein Meister sprach solche Dinge nur selten aus. »Danke, Meister.«


  Obi-Wan sah ihn lange an. »Und. ich wollte dir etwas sagen. Der Jedi-Rat hat beschlossen, dass die Prüfungen für die Padawane doch nicht beschleunigt werden. Deine Ritterschaft wird noch etwas auf sich warten lassen.«


  Anakin ließ die Information auf sich einwirken. Also hatte er keine Chance. Er würde warten müssen. Es spielte keine Rolle, was er tat oder wie gut er sich schlug.


  »Wenn die Zeit reif ist, wirst du dich den Prüfungen unterziehen, und ich zweifle nicht daran, dass du uns alle in Erstaunen versetzen wirst. Bis dahin werden wir zusammenarbeiten. Es gibt noch so viel zu tun und ich bin dankbar dich noch eine Zeitlang an meiner Seite zu haben.« Obi-Wan unterbrach sich für einen Augenblick. »Anakin. Ist wirklich alles in Ordnung?«


  Alles war in Ordnung. Das wurde Anakin plötzlich klar. Die Schwäche, die er gespürt hatte, als Tru ging, war verschwunden. Die Mission hatte ihn auf seltsame Weise gestärkt. Er besaß jetzt eine festere Überzeugung und mehr Härte, mit der er kämpfen würde. Alles war von ihm abgefallen - seine Kindheit, seine Freunde, sein Wunsch, den Jedi-Rat zu beeindrucken.


  Er würde niemals wieder hilflos sein.


  Er würde nur stärker werden.


  Er hatte mit einem Sith gekämpft und wahre Macht gesehen. Eines Tages würde er sich mit ihr messen können. Er würde gegen sie kämpfen können. Noch nicht. Aber in nicht allzu ferner Zukunft.


  Als kleiner Junge hatte er immer gewollt, dass sich die Dinge änderten. Er hatte seine Liebsten immer bei sich haben wollen. Aber alles war anders gekommen. Er war weit weg von seiner Mutter. Er hatte Darra verloren. Tru. Und Qui-Gon. Er konnte gegen diese Verluste nicht ankämpfen. Also gut. Dann musste er sie eben in seinem Inneren vergraben, bis sie vergessen wären.


  Doch eines Tages würde er seinem schlimmsten Verlust gegenüber stehen: Dem Verlust seines Meisters. Wenn er ihn übertraf, würde er ihn verlieren. Er stellte sich Obi-Wan vor, der sich langsam voller Überraschung zu ihm umdrehen und zum ersten Mal den vollen Umfang seiner Kräfte erkennen würde. Er würde sehen, dass der Schüler seinen Lehrer überholt hatte.


  An diesem Tag würde Anakins Herz zum letzten Mal brechen. Er würde die Last unerträglicher Schmerzen tragen müssen.


  Diesen Schmerz würde er nicht ertragen können. Es sei denn, er hatte bis dahin kein Herz mehr.


  


  Glossar


  
    

  


  Anakin Skywalker


  Ein ehemaliger Sklavenjunge, der bis zu seinem neunten Lebensjahr bei einem Schrotthändler auf →Tatooine arbeiten musste. Dann wurde er vom →Jedi-Ritter →Qui-Gon Jinn entdeckt und von ihm dem →Rat der Jedi für eine Ausbildung zum Jedi empfohlen. Der Rat war darüber von Anfang an geteilter Meinung, da Anakin gemäß des Jedi-Kodex' eigentlich schon zu alt war, um noch mit der Ausbildung zu beginnen und auch eine Menge Aggressivität in ihm zu stecken schien, was die Gefahr in sich barg, dass er zur Dunklen Seite der →Macht verführt werden konnte. Da Qui-Gon Jinn kurz nach Anakins Entdeckung getötet wurde, übernahm dessen ehemaliger → Padawan →Obi-Wan Kenobi die Ausbildung Anakins mit Zustimmung des Rates. Anakin ist jetzt neunzehn Jahre alt und seit zehn Jahren Padawan von Obi-Wan. Anakin zeigt in seiner Entwicklung leider beängstigende Wesenszüge: Obwohl er im Umgang mit der Macht einzigartig talentiert ist scheint ihm die Ausgeglichenheit zu fehlen, die die Jedi auszeichnet. So schloss er sich während einer Mission entgegen der Anweisung von Obi-Wan einer illegalen Gruppe von Jugendlichen an um Nachforschungen anzustellen. Im Verlauf dieser Mission wurde sein Mitschüler →Ferus Olin entführt. Anakin brachte ihn in Gefahr, weil er dieses Wissen für sich behielt und eigenmächtig handelte, anstatt Obi-Wan zu informieren. Auf einer späteren Mission wiederholte Anakin denselben Fehler, doch dieses Mal kostete seineFehlentscheidung die Jedi-Meisterin →Yaddle das Leben. Sie opferte sich um die Bevölkerung eines Planeten zu retten. Seitdem belastet sich Anakin mit schwersten Selbstvorwürfen. Doch damit nicht genug: Später wurde seine Padawan-Freundin →Darra durch sein Verschulden während einer Mission auf →Haariden verletzt. Seine Selbstzweifel verstärkten sich schließlich noch mehr, als er von der bösen Wissenschaftlerin →Jenna Zan Arbor während einer Mission einer Droge ausgesetzt wurde, die vollkommene Zufriedenheit bewirkt. Anakin fühlte sich unter der Wirkung der Droge so wohl, dass sein schlechtes Gewissen ihn zu übermannen drohte. Es kam zu einem Zusammenbruch vor Obi-Wan und Anakin berichtete seinem Meister von seinen Zweifeln. Seitdem scheint die Bindung zwischen Anakin und Obi-Wan wieder fester zu sein.


  Auben


  Eine Diebin, die ihren Lebensunterhalt auf dem Schwarzmarkt von →Dreshdae bestreitet.


  Bacta


  Eine dicke, gelatineartige, durchsichtige Flüssigkeit, die zur Wundheilung benutzt wird. Bacta kann selbst die schlimmsten Verletzungen ohne zurückbleibende Narben heilen.


  Belazura


  Ein Planet, der für seine weiten, wunderschönen Grasebenen bekannt ist. Manche →Jedi besuchen Belazura von Zeit zu Zeit um sich dort zu entspannen.


  Blaster


  Die meistgebrauchte Waffe in der →Galaxis. Es existieren viele Varianten von Pistolen und Gewehren. Blaster emittieren Strahlen aus Laserenergie.


  Chrono


  Ein tragbares Zeitmessgerät.


  Comlink


  Ein Kommunikationsgerät, mit dem man Gespräche, Bilder und wissenschaftliche Daten übertragen kann.


  Coruscant


  Planet und offizieller Sitz des →Galaktischen Senats sowie des →Jedi-Tempels. Coruscant ist eine einzige, riesige Stadt; jeder Quadratmeter des Planeten ist bebaut. Coruscant liegt im →Galaktischen Kern und markiert die Koordinaten Null-Null-Null im Navigations-Koordinatensystem.


  Credits


  Galaktisches Zahlungsmittel, das in allen Systemen, die der →Galaktischen Republik angehören, akzeptiert wird. Auch auf anderen Welten werden Credits teilweise angenommen, da sie für ihre Stabilität bekannt sind. Die Credits werden meist bargeldlos übermittelt, es gibt aber auch fälschungssichere Kunststoffkarten.


  Darra Thel-Tanis


  Eine →Jedi-Schülerin im gleichen Alter wie →Anakin Skywalker. Darra ist ein lebhaftes, schlankes Mädchen mit Sinn für Humor. Sie ist →Padawan von →Soara Antana. Während einer Mission auf dem Planeten →Haariden wurde Darra einst wegen einer Fehlentscheidung Anakins verletzt, konnte aber wieder voll genesen.


  Darth Maul


  Ein humanoider →Sith-Lord mit rot-schwarz gestreifter Haut und kleinen Hörnern, der vor zehn Jahren →Qui-Con Jinn in einem Zweikampf mit dem →Lichtschwert tötete.


  Dreshdae


  Ein kleiner Raumhafen und gleichzeitig die einzige bedeutsame Siedlung auf dem Planeten →Korriban.


  Droiden


  Roboter, die für nahezu jede nur vorstellbare Aufgabe in der →Galaxis eingesetzt werden. Form und Funktion der Droiden variieren stark.


  Duraplastoid


  Ein thermo-geformtes, widerstandsfähiges Kunststoffmaterial, aus dem oft Panzerungen hergestellt werden.


  Durastahl


  Ein sehr hartes und ultraleichtes Metall, das höchsten mechanischenBeanspruchungenundTemperaturschwankungen standhält. Es wird sehr oft im Raumschiff- und Häuserbau eingesetzt.


  E-Web


  Ein berüchtigter Typ von →Blaster-Kanone. Der E-Web ist ein Schnellfeuer-Blaster, der normalerweise von zwei Schützen gleichzeitig bedient wird. Er gilt als eine der präzisesten Waffen seiner Klasse.


  Eeyyon


  Ein abgelegener Planet, auf dem die →Jedi einst während einer Mission dem Geschäftsmann →Teluron Thacker aus Schwierigkeiten halfen.


  Elektro-Fernglas


  Tragbares Sichtgerät, mit dem man unter fast allen Lichtverhältnissen weit entfernte Objekte beobachten kann. Ein eingespiegeltes Display zeigt Entfernung zum Objekt, Höhe über Normalnull, Azimut usw. an. Die Elektro-Ferngläser sind aufgrund ihrer computergestützten Optik sehr flexible Instrumente.


  Elektro-Jabber


  Ein handliches Gerät, mit dem sich Elektroschocks verschiedener Intensität austeilen lassen. Der Elektro-Jabber wirkt nur bei Berührung und wird gern von Wachen undFolterknechten benutzt. Er ist auch als Elektro-Schocker oder Elektro-Pike bekannt.


  Ferus Olin


  Ein überdurchschnittlich talentierter →Jedi-Padawan. Ferus ist klug und besitzt neben vielen sportlichen Talenten und geistigen Fähigkeiten auch eine freundliche und einnehmende Wesensart. Er ist im →Jedi-Tempel sehr beliebt. →Anakin Skywalker hat kein gutes Verhältnis zu Ferus, da dieser Anakins Schwächen zu durchschauen scheint. Dies ging sogar so weit, dass Ferus →Obi-Wan gestand, welche Sorgen er sich um Anakins Entwicklung als Jedi macht.


  Galaktische Spiele


  Ein sportlicher Wettkampf, der alle sieben Jahre auf einem anderen Planeten ausgetragen wird und an dem Athleten von allen Planeten der →Galaxis teilnehmen können. →Obi-Wan und →Anakin führten vor einigen Jahren zusammen mit anderen Jedi eine Mission während der Galaktischen Spiele auf dem Planeten Euceron durch.


  Galaktische Republik


  Die Galaktische Republik setzt sich aus Gouverneure im →Galaktischen Senat Mitgliedsplaneten zusammen.


  Galaktischer Kern


  Der Galaktische Kern bildet die Region der dicht bevölkerten Welten um den Galaktischen Tiefkern, in dem sich wiederum eine große Menge Antimaterie und ein schwarzes Loch befinden. →Coruscant liegt im Galaktischen Kern,den durch die repräsentierten


  Galaktischer Senat


  Der Galaktische Senat tagt in einem riesigen, amphitheaterähnlichen Gebäude auf →Coruscant, wo tausende von Senatoren aus allen Welten der →Galaktischen Republik den Sitzungen beiwohnen.


  Galaxis


  Eine Ballung von Milliarden von Sternen. Galaxien sind in Galaxienhaufen organisiert, diese wiederum in so genannten Superhaufen. Die Entfernungen zwischen den einzelnen Galaxien sind jedoch dermaßen groß, dass sie bislang nicht überwunden werden konnten.


  Gimer-Stock


  →Yodas Gehstock.


  Gleiter


  Ein →repulsorgetriebenes Fahrzeug zur Fortbewegung über Land. Es gibt allerlei Ausführungen und Größen, die sich im Allgemeinen einen halben bis einen Meter über dem Boden schwebend und recht schnell bewegen können.


  Granta Omega


  Ein mysteriöser, sehr wohlhabender Mann, der aus zunächst unerfindlichen Gründen etwas gegen die →Jedi zu haben schien: Unter anderem setzte er Kopfgeldjäger auf →übi-Wan Kenobi und →Anakin Skywalker an und später brachte er →Yaddle um. Es stellte sich heraus, dass Granta ümega der Sohn von →Xanatos und sein Motiv die Rache an den Jedi ist. Er entzieht sich jedem Zugriff; und alle Versuche der Jedi ihn zu fassen, blieben bislang erfolglos.


  Gravschlitten


  Eine →repulsorgetriebene, einfache Schwebeplattform für bis zu drei Personen, die recht spartanisch ausgestattet ist. Außer den Steuerinstrumenten ist kaum mehr als ein Windschutz für die Fahrgäste vorhanden.


  Haariden


  Ein Planet, auf dem sich zwei Völker zehn Jahre lang bekriegten, bevor die →Jedi den Frieden wiederherstellen konnten.


  Handelsgilde


  Ein Zusammenschluss von Völkern mit wirtschaftlichen Interessen. Die Handelsgilde versucht in der →Galaxis mehr und mehr Einfluss zu gewinnen und es sieht so aus, als würde sie dabei auch nicht vor illegalen Mitteln zurückschrecken.


  Holo-Recorder


  Ein Gerät, mit dem sich →holografische Aufzeichnungen erstellen lassen. Holo-Recorder existieren in den verschiedensten Bauformen, bis hin zu daumennagelgroßen Geräten.


  Hologramm


  Ein bewegtes, dreidimensionales Bild, das zum Zweck der interaktiven, audiovisuellen Kommunikation an einen anderen Ort übertragen werden kann. Am Empfangsort erscheint das Hologramm als geisterhafte Projektion im Raum. Je nach Ausführung des Holoprojektors kann das Hologramm in der Größe variieren. Es gibt auch Bildschirme für Hologramme (Holoschirme) und holografische Festbilder (Holobilder).


  Horuset


  Das weit außen in der →Galaxis gelegene Sternensystem ist Heimat des berüchtigten Planeten →Korriban.


  Hyperraum


  Der Hyperraum ist das physikalische Medium, in dem sich ein Raumschiff während eines überlichtschnellen Fluges aufhält.


  Jedi-Meister


  Sie sind die →Jedi-Ritter, die den höchsten Ausbildungsstand erreicht haben und selbst junge →Jedi-Padawane ausbilden.


  Jedi-Padawan


  Ein junger Jedi-Anwärter, der von einem →Jedi-Meister als dessen persönlicher Schüler angenommen wurde. Ein Jedi-Schüler, der bis zu seinem dreizehnten Geburtstag von keinem Jedi-Meister als Padawan angenommen wurde, kann nicht mehr zum →Jedi-Ritter ausgebildet werden.


  Jedi-Ritter


  Die Hüter von Frieden und Gerechtigkeit in der →Galaxis. Jedi-Ritter zeichnen sich durch eine besonders gute Beherrschung der →Macht aus und haben sich vor Jahrtausenden zu einem Orden zusammengeschlossen.


  Jedi-Tempel


  Der riesige Jedi-Tempel ist Sitz des → Rates der Jedi auf →Coruscant. Hier werden auch die jungen Jedi-Schüler ausgebildet.


  Jenna Zan Arbor


  Eine talentierte Wissenschaftlerin, die sich ursprünglich humanitären Zwecken verschrieben hatte. Sie wurde als junge Forscherin bekannt, weil sie einen Impfstoff gegen ein bis dahin unbesiegbares Virus gefunden hatte. Später wurde sie korrupt und verseuchte absichtlich Planeten um sich später an deren Notlage zu bereichern. Jenna Zan Arbor hat auch ein Interesse an der Erforschung der →Macht. Sie entführte einst →Qui-Gon Jinn um die Macht an ihm zu erforschen. Zan Arbor wurde damals verhaftet und auf einen Gefängnisplaneten deportiert, tauchte aber später auf dem Planeten Vanquor wieder auf, wo →Anakin Skywalker in eines ihrer Experimente geriet. Anakin konnte befreit werden, Jenna Zan Arbor entkam einer erneuten Verhaftung und floh auf den Planeten Romin, mit dessen kriminellem Regenten sie sich zusammenschloss. Von dort konnte sie wiederum entfliehen, nachdem die Jedi eine Verbindung zwischen ihr und →Granta Omega feststellen konnten.


  Jocasta Nu


  Eine →Jedi-Ritterin, die mittlerweile nur noch Dienst als Archivarin im →Jedi-Tempel verrichtet. Jocasta Nu mag Fremden wie eine alte Bibliothekarin erscheinen, sie ist aber auch eine hervorragende Kämpferin.


  Koro-1 Deluxe


  Ein bestimmter, recht luxuriöser Typ von →Luftgleiter.


  Korriban


  Ein abgelegener, öder Planet, der vor tausenden von Jahren die Wiege der →Sith war und auf dem heute noch viele Sith begraben liegen. Außer dem kleinen Raumhafen →Dreshdae existiert auf Korriban nicht sonderlich viel.


  KYD-21-Blaster


  Ein sehr zuverlässiger →Blaster-Typ. Der KYD-21 ist eine Faustfeuerwaffe.


  Lichtschwert


  Die Waffe eines →Jedi-Ritters. Die Klinge besteht aus purer Energie. Jedi-Ritter lernen im Laufe ihrer Ausbildung diese Schwerter eigenhändig herzustellen. Es gibt verschiedene Lichtschwert-Versionen mit feststehender Amplitude und Klingenlänge sowie schwache Trainings-Lichtschwerter und solche, bei denen sich diese Parameter mittels eines Drehschalters verändern lassen. Lichtschwerter werden bisweilen auch als Laserschwerter bezeichnet.


  Luftgleiter


  →Gleiter


  Mace Windu


  Mace Windu ist eines der obersten Mitglieder im →Rat der Jedi. Er ist für seine strenge, aber weise Art bekannt.


  Macht


  Die Macht ist ein gleichermaßen mystisches wie natürliches Phänomen: ein Energiefeld, das die →Galaxis durchdringt und alles miteinander verbindet. Die Macht wird von allen Lebewesen erzeugt. Wie alle Energieformen kann die Macht manipuliert werden. Vor allem die →Jedi-Ritter beherrschen diese Kunst. Ein Jedi-Ritter, der die Macht beherrscht, hat besondere Fähigkeiten: Er kann beispielsweise entfernte Orte sehen oder Gegenstände und die Gedanken anderer bis zu einem gewissen Maß kontrollieren. Die Macht hat zwei Seiten: Die lichte Seite der Macht schenkt Frieden und innere Ruhe; die Dunkle Seite der Macht erfüllt mit Furcht, Zorn und Aggression. Wer sich als Jedi diesen negativen Gefühlen allzu leicht hingibt, läuft in Gefahr der Dunklen Seite der Macht zu verfallen.


  Med Center


  Kurzform für Medizinisches Center: Krankenhaus.


  Naboo


  Ein grüner Planet, der vor zehn Jahren von einer Blockade bedroht war. →Obi-Wan Kenobi und sein Meister →Qui-Gon Jinn wurden einst zur Klärung der Situation dorthin geschickt. Auch der damals neunjährige →Anakin Skywalker war bei dieser Mission dabei und leistete unfreiwillig einen wichtigen Beitrag zur Lösung des Konflikts, indem er ein Droiden-Kontrollschiff der Belagerer abschoss.


  Obi-Wan Kenobi


  Obi-Wan ist ein 28-jähriger →Jedi-Ritter, der ein Vermächtnis seines vor zehn Jahren getöteten Meisters →Qui-Gon Jinn erfüllt: den talentierten →Anakin Skywalker trotz der Zweifel des → Rates der Jedi zum Jedi-Ritter auszubilden. Obi-Wan Kenobi war einst selbst ein ungeduldiger →Jedi-Padawan, so wie sein Schüler Anakin es jetzt ist.


  Oppo Rancicis


  Ein →Jedi-Meister und langjähriges Mitglied des → Rates der Jedi. Oppo Rancisis gehört einer Spezies von bis zu 1, 50 #m großen, halb humanoiden, halb schlangenartigen Wesen mit starkem Haarwuchs an.


  Outer Rim


  Der Outer Rim ist die Randzone der →Galaxis und wird auch oft als „Äußerer Rand" bezeichnet. Der Outer Rim gilt im Allgemeinen als uninteressante und verschlafene Region.


  Padawan


  →Jedi-Padawan.


  Palpatine


  Der Oberste Kanzler der →Galaktischen Republik. Palpatine war einst Senator und kam vor zehn Jahren an die Macht, als seinem Vorgänger im Rahmen der Ereignisse um den Planeten →Naboo das Misstrauen des →Galaktischen Senats ausgesprochen wurde.


  Plastoid


  Kurzform für →Duraplastoid.


  Podrenner


  Ein schwebendes Rennfahrzeug, das aus einer Fahrerkabine -dem so genannten Pod - und meistens zwei, manchmal auch vier oder mehr Antriebskapseln besteht. Podrennen sind vor allem auf →Tatooine ein beliebter Volkssport. Für die Teilnehmer ist er allerdings sehr gefährlich, da Pod-Rennstrecken meist durch gewundene Schluchten und zwischen allerlei Hindernissen hindurch führen, wobei extrem hohe Geschwindigkeiten erreicht werden. Im Allgemeinen gilt, dass ein menschliches Wesen bei den gnadenlosen Rennen nur wenig Chancen hat. →Anakin Skywalker war eine Ausnahme: Schon im Alter von neun Jahren gewann er das wichtigste Podrennen Tatooines und erreichte damit seine Befreiung aus dem Sklavendasein.


  Qui-Gon Jinn


  Qui-Gon war ein erfahrener →Jedi-Meister, der nach langem Zögern →Obi-Wan Kenobi als →Jedi-Padawan angenommen hatte. Qui-Gon, der seinen Padawan mit viel Geduld und Weisheit ausgebildet hatte, wurde vor zehn Jahren von dem Dunklen →Sith-Lord →Darth Maul in einem Zweikampf mit dem → Lichtschwert getötet.


  Rat der Jedi


  Gremium aus zwölf →Jedi-Meistern, die sich um die Angelegenheiten der →Galaxis kümmern und als Hüter von Frieden und Gerechtigkeit auftreten.


  Repulsor


  Antriebssystem für Boden- und Raumfahrzeuge, das ein Kraftfeld erzeugt. Der dabei entstehende Antischwerkraftschub ermöglicht die Fortbewegung von Boden-, Luftgleitern und Düsenschlitten. Sternjäger und Raumschiffe nutzen Repulsoren als zusätzliches Schubkraftsystem, etwa beim Andocken oder beim Flug in der Atmosphäre.


  Saal der Tausend Quellen


  Ein riesiger Raum im →Jedi-Tempel, der voller Brunnen und Quellen ist und in den man sich zurückziehen kann um Ruhe zu finden.


  Seilkatapult


  Ein kleines Gerät, in dem sich ein äußerst stabiles, aufgewickeltes Seil befindet, das sich über weite Entfernungen schießen lässt und so zur Überbrückung dienen kann.


  Shmi Skywalker


  Die Mutter von →Anakin Skywalker. Shmi Skywalker muss -wie bis vor zehn Jahren ihr Sohn - auf dem Planeten →Tatooine als Sklavin arbeiten.


  Siri Tachi


  Siri, die in ihren Fähigkeiten schon als →Jedi-Padawan gleichaltrigen Mitschülern weit voraus war, war immer auch für ihr Temperament bekannt. Siri ist mittlerweile Jedi-Meisterin und die beste Freundin von →Obi-Wan Kenobi. Ihr Padawan ist →Ferus Olin.


  Sith


  Ein altes Volk, um das sich viele Legenden ranken. Überlieferungen zufolge haben sie sich der Dunklen Seite der →Macht verschrieben und waren in ihrer über hunderttausendjährigen Geschichte mehr als einmal dicht davor die →Jedi der lichten Seite zu verdrängen. Zum letzten Mal war das vor beinahe viertausend Jahren der Fall. Es wird angenommen, dass die Sith noch immer eine ungebrochene Linie von Anführern besitzen, die als Dunkle Lords der Sith bekannt sind. Sie stammen vermutlich von einem Planeten namens →Korriban, auf dem sich noch heute ihre Gräber befinden. Über den Wahrheitsgehalt der Geschichten über die Sith herrscht in der →Galaxis geteilte Meinung.


  Soara Antana


  Eine muskulöse →Jedi-Ritterin, die als eine der besten Lichtschwert-Kämpferinnen des Jedi-Ordens gilt.


  Survival-Pack


  Eine Tasche mit allen zum Überleben in der freien Wildbahn notwendigen Gegenständen in komprimierter Form wie Nahrungsmitteln, Schutzkleidung, einer Kondensator-Einheit, einem Zelt und den nötigsten Medikamenten.


  Tal der Dunklen Lords


  Name des abgeschiedenen Tals auf →Korriban, in dem die Grabstätten der alten →Sith-Lords liegen.


  Tatooine


  Ein öder Wüstenplanet im Zwillingssonnensystem Tatoo. Tatooine ist nicht Mitglied der →Galaktischen Republik und liegt weit entfernt von jeder galaktischen Zivilisation am →Outer Rim, dafür aber am Kreuzungspunkt einiger wichtiger → Hyperraum-Routen. Tatooine hat sich daher als idealer Stützpunkt für allerhand Schmuggler und andere Kriminelle entwickelt. Wer auf Tatooine keine Schmuggel- oder sonstige Geschäfte betreibt, ist meistens Farmer. Tatooine ist die Heimat von →Anakin Skywalker.


  Teevan


  Der Heimatplanet einer großen, gelenkigen humanoiden Spezies mit Schlitzaugen.


  Teluron Thacker


  Ein Geschäftsmann, dem die →Jedi einst während einer Mission aus großen Schwierigkeiten halfen. Thacker fühlt sich den Jedi seitdem verpflichtet.


  Terratta


  Ein in der →Galaxis sehr beliebtes, süßes Gebäck.


  Thermo-Detonator


  Eine meist in Form von Handgranaten hergestellte Bombe, die trotz ihrer geringen Größe eine hohe zerstörerische Wirkung durch Explosionen von enormer Hitze besitzt.


  Tolan Hing


  Ein →Jedi-Ritter, der für seine technischen Kenntnisse bekannt ist, vor allem in Bezug auf → Lichtschwerter.


  Tru Veld


  Der → Padawan Tru liest in seiner Freizeit gern technische Bedienungsanleitungen und hat ein fotografisches Gedächtnis. Tru Veld ist der beste Freund von →Anakin Skywalker.


  Tuk'ata


  Eine Spezies von Furcht erregenden, großen, flinken Wesen mit dreifachen Zahnreihen, fünfzehn Zentimeter langen Klauen und zwei Flügelfortsätzen, die mit Giftstacheln besetzt sind. Die Existenz der Tuk'ata wurde nie bewiesen - der Legende nach existieren sie nur im →Tal der Dunklen Lords auf →Korriban um die Gräber der →Sith zu bewachen.


  Xanatos


  Der ehemalige →Padawan von →Qui-Gon Jinn, der zur Dunklen Seite der →Macht übergetreten war und seinem alten →Jedi-Meister die Schuld daran gab. Xanatos nahm sich nach jahrelanger Verfolgung durch Qui-Gon schließlich während eines Kampfes mit seinem alten Meister das Leben. Xanatos ist der Vater von →Granta Omega.


  Yaddle


  Sie gehörte derselben geheimnisvollen Spezies an wie →Yoda und war ebenfalls Mitglied des → Rates der Jedi. Sie starb auf einer Mission, als sie ihr Leben zur Rettung eines Volkes gab und eins mit der →Macht wurde. Ihr Tod geht auf das Konto von → Granta Omega.


  Yoda


  Ein über 800 Jahre altes Mitglied im →Rat der Jedi. Yoda ist nur 70 cm groß und hat Schlitzohren. Er gilt nicht nur als der weiseste Jedi, sondern trotz seiner geringen Körpergröße auch als der mächtigste; seine Beherrschung der →Macht und des →Lichtschwerts ist unübertroffen.
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